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Branchiostoma 
von V. FRANZ, Jena 

Mit 15 Abbildungen 

Elnleitung | Der europaische Lanzettflsch, Branchiostoma lanceo-
latiim (Pallas), ist die einzige europaische und am langstcn bckannte 
Spezies der Klasse Acrani a Haeckel 1866 {Leptocardii Joh. Muller 
1844, Cirrhostomi Owen 1846, Cephalochorda Ray Lankester 1877) oder 
L a n z e t t f i s c h e und deren einziger Familie Branchiostomidae, 
welche man gegenwartig in zwei Gattungen zerlegt: Branchiostoma und 
Asymmetron. 

Branchiostoma lanceolatum wurde 1774 von P. S. PALLAS in Spiri-
tusmaterial von der Kuste von Cornwall entdeckt und ohne anatomische 
Untersuchung als „Limax lanceolatns" beschrieben, also morphologisch 
verkannt. Alle folgenden Untersucher erkannten die Wirbeltier-, ins-
besondere Zyklostomen-Verwandtschaft des Tierchens, so zunachst 
COSTA, der 1834 nach Exemplaren von Neapel den Gattungsnamen 
Branchiostoma schuf, und YARRELL, der 1836 wieder ein Exemplar 
von der Cornwallküste (das CouCH schon 1831 gefunden hatte) 
untersuchte und ohne Kenntnis der Ai'beit COSTAs den Namen 
„Amphioxus" (statt Amphioxys) lanceolatiis bildete mit dem Er-
folg. dai3 diese sprachlich und nach Nomenklaturgesetz unrich-
tige, von RATHKE (1841) gelobte Bezeichnung in anatomischen Ar-
beiten allmahlich — noch nicht durchaus bei JOH. MULLER (1844). 
MAX SCHULTZE (1851) u. a. — die gebrauchlichere oder, wie LÖNN-
BERG treffend sagt, zum „Trivialnamen" („colloquial name", WiLLEY) 
wurde. Gegenwartig scheint allmahlich wieder der Name Branchio­
stoma mehr in Brauch zu kommen, der als der nomenklatorisch rich-
tige und in der systematischen Artenbeschreibung allein verwendefe 
den Vorzug verdient, ungeachtet dessen, daC er einen historischen Irr-
tum (die Deutung der Lippententakel als Kiemen [branchia] festhalt. 

Es sind mittlerweile aus den verschiedenen Meeren reichlich ein 
Dutzend Arten der Akranier bekannt geworden. Die Gattung Asym­
metron (Epigonichthys, Heteropleuron) unterscheidet sich von Bran­
chiostoma durch nur rechtsseitige Gonaden statt paariger und dutch 
Übergang des rechten Metapleurums (s. S. XII. b 4) in die unpaare 
..Ventral-", besser Praanalflosse. Die abweichendste Spezies ist das von 
ANDREWS 1893 entdeokte Asymmetron lucayanum, dessen Schwanzteil 
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in einen Faden auslanft, uiid dessen Lippententakel zum Teil durch eino 
schwimmhautartig breite Membran miteinander verbunden sind. Viel-
leicht entspricht diese Ausstattung pelagischem Leben. Jedenfalls ist 
diese Spezies die einzige, die als Volltier nicht nur im Sand lebend, 
sondern auch pelagisch bekannt ist; zugleich die einzige, die sicher in 
beiden Weltmeeren (in der warmeren Zone derselben) vorkommt. 

„Der Lanzettfisch", Branchiostoma lunceolatum, ist bisher die weit-
aus bestbekannte Akranier-Art und anatomisch, histologisch und onto-
genetisch wohl die am vollstandigsten bekannte aller Tierarten (nachst 
Homo). Dies deshalb, well er als e i n f a c h s t e s W i r b e l t i e r ' ) 
zu immer wieder erneuten morphologisehen Untersuchungen verlockt 
hat. Daher sind denn auch viele Grundziigc seiner Organisation den 
Zoölogen allbekannt und braucht die Anatomie im folgenden nicht in 
der üblichen Weise behandelt zu werden, da auf die Lehrbucher und 
fur alles weitgehende Detail (ebenso bezüglich der Ontogenie) auf 
F R A N Z ' „Morphologic der Akranier" (1927) verwiesen werden kann. 

Wenigen Autoren galt bzw. gilt der Lanzettfisch als r i i c k g e b i l -
d e t e s Wirbeltier. DaB Branchiosfoma sehr oft als „ u r s p r ü n g -
l i c h s t e s W i r b e l t i e r " bezeichnet wird, geschieht m. E. mit voll-
stem Rechte, da die Akranier die e i n f a c h s t e n Wirbeltierc sind, 
insbesondere Branchiostoma auch einwandfrei urspriinglicher als Asyni-
metron ist, und man sich vorstellen kann, daC seine Organisation durch 
intensivere Zellenbildung (intensivere Histogenese) glatt in diejenige der 
Zyklostomen umschlagen wiirde (s. FRANZ 1927). 

Es sei noch erwiihnt, daC die Akranier nicht nur durch Einfach-
heit des Baues und ziemlich strenge Metamerie, sondern auch histo­
logisch tief stehen (z, B.: keine Flimmer-, sondern nur eingeiBelige 
GeiCelzellen; Epidermis bekanntlich einschichtig; der ganze Gewebebau 
epithelnah bis epithelial) und daC auch eine gewisse technische Unvoll-
kommenheit des Organbaues, nicht zum wenigsten der Sinnesorgane, 
ihnen im Vergleich mit Vertebraten und vielen Evertebraten nachzu-
sagen ist; wohingegen viele, meist ziemlich versteckte, bei den pelagi-
schen (planktonischen) Larven jedoch z. T. sehr deutliche A s y m -
m e t r i e n bedeutende Komplikationen bieten. 

Das Hauptgewicht der folgenden Darstellung wird auf ökologischem, 
physiologischem und experimentellem Gebiet liegen — wo iibrigens die 
Kenntnis fast durchgangig noch viel lückenhafter ist als auf dem mor­
phologisehen. 

Charakteristik | Die A crania sind flsch- und besonders zyklostomen-
verwandte Chordatiere ohne sehr deutlich abgegrenztes Kopf- und Ge-
hirngebiet, ohne Schadel und sonstigen Knorpel oder Knochen, ohne 
Augenpaar, Riech-, Hörorgan, Zunge, ohne Herz, ohne Blutkörperchen, 
ohne paarige Flossen, mit langem Kiemenspaltengebiet in umfangreicher 
Peribranchialhiille; mit viel Metamerie, z. B. homomyomeren Gonaden 
und branchiomeren Nephridien und Kiemenherzen. 

^) Es steht anheim, die Acrania den Vertehraia zuzuzahlen oder stattdessen sie 
zu einem eigenen Unterkreis der Chordnta oder Chordoma {=: Acrania + Tunicata + 
Craniota) zu erheben. 
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Eidonomie und Anatomie Die Akranier sind 
Branchiosioma lanceola­

te 

I 

bis knapp fingerlan 
tum wird (s. S. XII . b 7) reichlich halb flnger-
lang. Der Körper ist lanzettlich sehmal, voin 
und hinten ziemlich zugespitzt (ü/irpi'o^vs), 
und wird gewöhnlich — von den hauflgen Seit-
wartsschlangelungen abgesehen — ein wenig ven-
tralwarts gebogen gehalten (s. Fig. 1). Die sehr 
schlüpfrigen Tierchen sind meist gelblichgrau-
durchscheinend und etwas farbenschillernd. 
Stellenweise kann die Epidermis braunlich pig-
mentiert sein, verhaltnismaBig am hauflgsten 
fleckenweise am Vorderende. Leicht erkennt 
man die zweischenkligen, also in Seitenansicht 
•^-förmigen M y o t o m e (Muskelsegmente [auch 
kurz „Segmente"], Myomere oder Myocommata), 
deren Auszahlung gleichwohl durch die Kleinheit 
der vordersten und besonders der hintersten oft 
Schwierigkeiten bietet. Ferner den unpaaren 
F l o s s e n s a u m mit den ineinander übergehen-
den Abschnitten Rostralflosse (Schnauzenflosse, 
r in Fig. 1), Dorsalflosse (Rückenflosse), Kaudal-
flosse (Schwanzflosse, c) und Ventralflosse 
(Bauchflosse, Praanalflosse, p ) : in der Dorsal-
und Ventralflosse kurze, dicke, aus formbar 
weicher Substanz (JOH. MULLER) bestehende 
„Flossenstrahlen" in „Flossenkammerchen". Die 
Flossenstrahlen der Ventralflosse sind paarig, 
was manchmal durch Aufblick auf die Ventral-
kante des Tieres von auflen erkennbar ist. 

Der F a r b e n s c h i l l e r ist der ganzen 
Körperoberflache eigen, leuchtet auch aus den 
bindegewebigen, in Seitenansicht "^-föi-migen 
Myosepten zwischen den Myotomen hervor und 
beruht .=omit sicher nicht auf den Muskeln, wahr-
scheinlich auf dem Bindegewebe*). 

An der Ventralseite liegt vorn die ziemlich 
groi3e, nach vorn-unten geneigte M u n d ö f f -
n u n g , deren rechte Lippe ventral in die zu ihr 
symmetrische linke, dorsorostral dagegen in die 
medial gelegene Rostralflosse übergeht. Auf den 
Lippen stehen die Lippententakel (Zirren oder 
Praoraltentakel), jeder mit Skelettstab und zahl-
reichen Sinnesknospen. Die Mundhöhle, seitlich 
begrenzt von den „Wangen", wird hinten — -^ ^ 
etwa ventral der 7. Myotom.'^pitze — begrenzt durch das von auBen 
durchschimmernde V e l u m , eine simsartig nach innen vorspringende 

« 

s < 

') Nach GooDSiR (1841) und RITHKE (1841) sollte er auf der Epidermis beruhen 
( ? , F . ) . 
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und meist etwas keglig nach hinten stohonde muskulost Ringfalte Vor 
deiselben sieht man in dei Mundhohlenwand das dunkel dui thschemen-
de groBe GeiBelorgan der Mundhohle, bestehend aus dem gioCeii „Rader-
organ" JOH MULLERs init den deutlithen „fingeifoimigen Figuren" 
in der Wangenwand und aus einei tiefen GeiBelgrube im Munddach 
oder „Gaiimen" hart rechts der Medialhnie (rechts-ventral der Chorda 
und dm 3 Myotom) Dagegeii stehen auf dem Velum-Inneniande meist 
nach hinten die Velartentakel mit Smnesknospen 

Die Velum-Öftnung fuhit in den Darm, und zwaï zunachst m den 
\on zahheichen schrag von vom-oben nach hmten-unten ziehenden ge-
gitterten Spalten durchbiochenen langen K i e m e n d d i m ^ ) , der mit 
einein kurzen, unduichbiocheiicn und duich eine schiag n a i h hinten 
aufsteigende Linie abgegrenzten Stuck (Vostibuluin) begmnt Den Kio-
mendaim und emen bedeutenden folgenden, postrespiiatorischen (post-
branchialen) Teil des Darms, die dorsal befestigt, vential wie seitlich 
frei smd, umhullt geraumig seithch und ventral die PeribranchialhuUe 
(-wand, -membran), m die die Myotomschweife von oben hei hmein-
reichen Der somit zvfischen (Kiemen-)Daim und Peribranchialwand 
gelegene P e r i b r a n o h i a l r a u m oder das Atrium*^ bat etvpa auf 
% der Koiperlange eine ventiomediale, je nach Kontraktionszustand 
sehi verschieden groBe Offnung, den Atiioporus, durch den das Atem-
virassei sowie Nieren- und Gesthlechtspiodukte abflieBen Ventrolatpial 
zieht dn der Peribianchialvyrand jedeiseits eine «renig durchsichtige wfeiB-
liche (in Fig 1 schwarz gezeichnete) Kante entlang, Metapleurum oder 
(wenigei gut) auch Seitenflosse genannt Die Bodenwand des Ati iums 
tragt innen besonders in Atiioponisnahe zdhlieiche Diusenstreifen dir 
J O H M U L L E R f UI Nieien hielt — Dicht hmter dem Atiiopoius begmni 
die unpaaie Ventral- oder Pi aandlflosse ( s o ) 

Kurz vorm Hmterende des Korpers etvFa unter dem zehntvorletzten 
Mvotom liegt ventral der A f t e r und zvpar, wie man sagt, „links" dei 
Rumpf 1st hier ventral gespalten, und der Daim mundet in der linken 
Halfte medial-vential-kaudalwaitb aus, dei unteie Lappen der Kaudal-
flo&se tritt hiei auf die ventidle Kante der lechten Korpeihalfte iiber 

Von inueien Oiganen sind hier noch kurz zu behandeln Zential-
neivens^stem, Choidd Daimtidktus und Gonaden (Blutgefaüc und Ne-
phridien s S XI I b 30 bis 34), die komphzierten Colomraume uber-
gehe ich (vgl F R A N Z 1927) 

Die C h o r d a (Ghoida doisalis) durchzieht den gdiiztii Koipei so, 
ddfi ihre obere Gienze f ui Seitendnsicht etwa mit den Myotomspitzeii 
zusammenfallt, und endigt s taik \erjungt vorii in der Rostralflosse (in 
der sie selten emen feinen fadenformigen Fortsatz nach voin hat) und 
hinten in dem etwas geschweiften Endteil der Kaudalflosso Man ei-
kennt ihie „Geldrollenstruktur", d h ihren Aufbau aus Chordaplatten 

Der Choida liegt das R u c k e n m a r k oder Zentralnervensystem 

3) Ich beschreibe in diesem Eapitel auf eine \ollstandige Anatomie verzichtend 
nur das, >Ta3 von auBen — e\ durchschemend — sichtbar ist Naturheh sind dafui 
am besten junge Exemplare zu gel)rauchen und selbst diese in mancher Hinsicbt am 
besten im gefarbten Zustande d h als gefarbtes Totalpraparat in Kanadabalsam Doch 
kann man \ersuchen sich alles ara lebenden Tierchen klarzumachen 

*) Innen von Epidermis ausgekleidet 
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duf Dessen voideies Ende, bei Seitenansicht des Tieics ubei dei \ o i -
deisten Myotomspitze gelegen, ist ein kleines, horizontallanghches Blas-
chen, „Gehiinblaschen", emwandfreier stattdessen nui S t i i n b l a - - -
c h e n genannt mit dem „vorderen Pigmentfleck" in seiner Voidei-
wand — Aufs Voideiende des Stiinblaschen» und doisal davon ent-
fallt in der Imken Seite der Rostialflosse die GeiBelgiube dei Rosfial-
flosse (GeiCelgiube am Neuropoius-Rest, KOLLIKERs „Riechgiube") — 
Im groCten Telle des Ruckenmarks sieht man viele Pigmentflecke", die 
zweizelligen B e c h e i a u g e n H E S S E S , die vordeisten, meist 4, liegen 
im Bereiche des 3 Myotoms (leicht scheinbai des 4 mfolge kompli-
ziertei dachziegligei Deckung der Myotome) und bilden eine i echte 
und eine Imke Gruppe von je 2 hintereinandei liegenden die iechte 
Gruppe 1st gegen die Imke um Vi Myotombreite nach hinten veischoben 
entspiechend der auCerlich m diesem Puiikte am leichtesten eikennbaien 
alternierenden Asjmmetiie dei gesamten metameren Bestandteile (Mvo-
tome, Nerven, Gonaden u a m ' ) sowie der den Mvotomen nicht gleich-
zahligen Kiemenbogen (-spalten) und Nephiidien Viel duh te i , so daU 
man schwerer die dlteinierenden rechten und Imken (bei sehi jungen 
Tieren ubrigens m sich zvreiteiligen) Giuppen unteischeidef, liegen die 
Becheiaugen besonders etwa am 5 Myotom, demnachst ubeihaupt im 
Vordeikorper, sparlich sind sie im Mittel-, wiedei etwas zahlieichei im 
Hinterkoipei Das Ruckenmark endigt nach staikei Veidunniing uber 
odei kurz \o r dei hinfeien Choidaspitze, meist empoigebogen in eme 
Ampulle (Blaschen), doch kommen, seltener, auch andere Endigungs-
weisen vor 

Vom D a i m t i a k t u s konnen nicht alle gunstigenfalls von auCen 
erkennbaren Feinheiten des Kiemendarmes hiei e iwahnt werden*), ea 
sei nui das Abwechseln von Hauptkicmenbogen, die ventral sjch je 2 zu 
emem Spitzbogen vcieiiugen, und Nebenbogen odei Zungen" eiwahnt 
(Fig 12) und feiner noch gesagt, daC die hmteren Kiemenspalten, etwas 
vor der Korpermitto gelegen, allmahlich immei kuizei weiden Der 
ventrale Bodenteil des Kiemenkorbs heiCt Endostyl Es folgt dem Kie-
menbereiche dei rem nufiiforische, postbranchiale Darm, beginnend mit 
einem engen, hochliegenden, etwa 3 Myotombieiten langen Stuck ( O s o -
p h a g u s " ) , dessen hinteres Ende ist daduich gekeimzeichnet, daC an ihm 
die Ventialwand des Ösophagus nach voin nmwendet m die Doisalwand 
eines nach vorn und rechts sich ersticckenden langen Blindsdcks, welcher 
Blinddarm, Lebei, am besten L e b e r b l i n d s a c k genannt wird Der 
demgemaC stark eiweiteite folgende Daimteil wuide Magen, besser 
Mitteldarm genannt Ei \e iengt sich nach hinten allmahlich, und es 
folgt ein noch kurz voim Atrioporus gelegenei, stets dunkel eischeinen-
dei Teil des Daims von 2 bis 3 Mjotombieiten Lange dei ,dunkle 
Darmimg" (Iliocolonimg, VAN WlJHE) (Fig 1 dd) Dei lestliche oder 
Enddarm erieicht m gerade Flucht und endhch unter Herabbiegen 
semer Dorsalwand die Afterstelle 

Die G o n a d e n liegen rechts und links m je emer Reihe an der 

^) Vieles weitere \on auBen nicht siclitbar 
») Vgl die klassische UnterBuchung von JOH MtLLEB (1844) die auf 12 tSgiger 

UntersuchuDg beruht 
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Innenwand des Atriums zwischen Velum und ' ) Atrioporus (nicht lm vor-
dersten und hinterstcn Teilc dieses Bereiches), jede etwa auf der hinte-
ren ventralen Ecke eines Myotoms oder, bei starker Schwellung, bis au 
die nachste gleiche Stelle reichend. Es sind gewöhnlich rechts eino bis 
zwei mehr als links vorhanden, und bei vereinzclten Individuen kann 
solche Annaherung an den Asymmetron-Zustund noch ausgepragter sein. 
Abgesehen hiervon sind gar nicht selten vereinzelte Gonaden der Reihe 
schwach- oder unentwickelt. Dio Tiere sind fast immer getrennt-
geschlechtlich, doch S und $ sonst in jeder Hinsicht sich gleich; ob 
Hoden oder Ovarien vorliegen, ist auöerlich nicht erkennbar. Selten 
sind die Gonaden eines Individuums verschiedengeschlechtlich oder 
zwittrig (bisher 4 derartige Exemplare; Lit. bei ERANZ 1927). 

Es ist selbstverstandlich, daB eingehende mikroskopische Unter-
suchung am lebenden Tier noch sehr vieles aul3er dem hier erwahnten 
erkennen laBt, z. B. die Epidermiszellen; und so konnte GoLDSCHMIDT 
(1908) vieles über die Struktur des Hautbindegewebes und auch über 
sparliche Zellnetze in ihm und über seine anastomosierenden Kanale 

(H a u t k a n a 1 e), die z. 
B. in der Rostral- und 
Kaudalflosse zahlreich bo-
genförmig dem Rand pa­
rallel laufen, schon am 
lebenden Gewebe feststel-
len. Auch laBt sich, zu-
mal bei bereits etwas ge-
schadigten Tieren oder 
nach sorgfaltiger Konser-
vierung, ohne Farbung 
schon einiges von den pe-
ripheren N e r v e n er­
kennen, da man die dor-
salen oder „sensiblen" (in 

Wahrhei t doch gemischten) Spinalnerven über den Myotomspitzeli in 
die Haut treten, hauptsachlich ventrad ziehen und besonders am Boden 
des Körpers sich verasteln sieht. und so gewahrt man auch schon die 
schone Nervenverastelung in der Rostralflosse (Fig. 2) und günstigen-
falls die QUATREFAGESsehen Körperchen (kleine Gangliën) in don der­
tigen Verastohnigsstellen. Viel schwerer ist festzustellen, daB (Fig. 2) 
nur die l i n k e n Spinalnerven I I I bis VII Zweige unter die Myotom-
kante und z. T. unter die Chorda hinweg an die Innenseite der Mund-
höhle und an das Velum entsenden. — Sehr schön erhalt man die ge-
samten Nerven, auch voUstandige Ganglienzellen des Zentralnerven-
systems, durch Vitalfarbung mit Methylen- oder Toluidinblau, indem man 
die Tiere oder Stüoke von ihnen stunden- bis tagelang in sehr hellblauer 
Seowasserlösung des Farbstoffs (die man zunachst filtrieren muB) bolaBt. 

Fig. 2. 
Hauptverzweigungen der linksseitigen ei .sten dorsalen 

Spinalnerven (ƒ—VU) von Br. lanceolatum. 
Totalpraparat, Formol, Boraxkarmin. 

V Velum und sein Nen'enring. 
Aus FRAN-Z 1923. 

Variabilitat | Als g e o g r a p h i s c h e Varietaten von Brunchiostoma 
lanceolatum sind hauptsachlich nur GröBenunterschiede (phanotypisch?) 

'') Diese Ortsumgrenzung ist nötig, "weil das Atrium auf der rechten Seite einen 
>on aufien nicht sichtbaren langen Blindsack über den Atrioporus hinaus bis an den 
After hat. 
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zu nenntn, da iin Pantano-Salzsee von Messina bi-, 60 mm Lange bei 
meist et was dunkler Farbe und stets kraftigem, stiotzendem Aussehen 
( H A T S C H E K 1881) eireicht wird (wahiend die Larven dort kleinei alt. 
anderwai ts bleiben), bei Neapel m W bis 48 mm Lange, bei Helgoland 
nur knapp dieses MaB (nur 47 mm obwohl mir Hunderte vorgelegen 
haben). wohingegen aus westlitheien Teilen der Nordsee bis 56 mm Lange 
gemeldet wurden (s S XI I b 8, FuCn 10) und auch , skandinavische" 
(vermutlich ist gemcint schwedische) Stucke nach LONNBERG (in 
B R O N N , P 239) wenigbtens 52 mm lang werden, franzosische abermals 
langei weitere GroBenangaben s S X I I b 8 ff — Dei Lanzettflsch des 
Schwaizen Meeres, dei mir bis 32 mm lang vorliegt'), bietet auch ge­
wisse, sonst m u bei Br Imiceolcdum nicht begegnete Abweichungen 
des Baues (s FRAIsZ 1927). 

Die m d i v i d u e l l e Variation ist nicht gering, zunachst als m e -
1 i s t i s c h e Vdiiation Man zahlt an den verschiedenen europaischen 
Fangorten als Duichschnitt etwa 35 + 15 + 11 = 61 MNotome doch 
andert die Zahl der piaatr ioporischen') nach bisheriger Kenntnis zwi-
schen 34 und 37 individuoll ab (selten nur 32 6 Exemplare von 
Neapel), die der praanalen*") zwischen 13 und 16, die der resllichen, 
postdnalen \on 9 bis 12, Gesamtzahl 59 bis 62 (selten 57 oder 58) Die 
Gonadenzahl jederseits schwankt etwa zwischen 21 und 28 — Von meta-
mereii inneren Organen wechselt die Zahl der Quei venen oder Ductus 
Cuvieri jedeiseits zwiMhen I und 8, oft in Veibindung mit Vaiiationen 
des Verlaufs (JOH MULLER [1844, tab I I I , fig 2, o] zeiohnet 3, die sich 
linten in eme vereinigen) Ferner kommen mannigfaltige A b n o r m i -
t a t e n voi, z B einzelnei Kiemenbogen, Ausfall einzelner dorsaler 
Spinalnerven u dgl 

Eine gewisse Z e l l k o n s t a n z ist nur am Zentralnervensystem 
feststellbar, besonders indem bestimmte groBe Ganglicnzellen (Kolossal-
zellen) immer in gleicher Lage getroffen werden Sie geht wahischein-
hch noch etwas weiter, al» higher genau bekannt (s F R A N Z 1927), und 
vielleicht doch nicht uber das MaB hmaus, das auch von Zvklostomen 
und Fischen im Zentralnervensystem erreicht wird 

Verbreitung und Vorkommen | Die europaische Spezies lebt in den 
Meeien um Euiopa sie fehit — soweil bekannt — N von 67° 20' N so-
wie sicheilich m den Belten, im Sund (s unten) und in der Ostsee 
(uber das Vorkommen im Schwarzen Meere s S XI I b 7 oben) S T I E D A 
(1873) nennt als Fundplalze mit Quellenangabe von den Mittelmeei-
kusteii die N-Kuste von Afrika (Algier), Messina, Neapel, Nizza und 
den Étang de Thau (bei Gefte), von den britischen Kusten Fir th of 
Clvde, Insel Man, S-Kuste Ir lands bei Cork, S-Kuste von Cornwall bei 
Polperro und Falmouth ( P A L L A S 1774, Y A R R E L L 1836, COUCH 1838), 
Moia\ Firth Die List of animals for sale at the Plymouth Laboratory" 
nennt „Amphioxus" gleichfalls'), und bei Plymouth erhielt auch O R T O N 
(1915) seme Versuchstiere MEEK meldet die Art an den bntischen 

*) Vom Vorgebirge Fiolent und hei Sewastopol aus 16 bia 24 m Tiefe 
^) Als deren 'etztes gilt das de&sen Unterrand auf die hintere Atrioporii«lippe fillt 
^"j Als deren letztes gilt das dessen Unterrand auf die hintere Afterlippe fèllt. 
1) Laut briefl Auskunft \on R KIRKPATRICK London, vom 12 I 1926 
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Kusten nui von Bristol^) Von der O-Kuste der Insel Man e i -
bielt GOODSIR (1841) von einei Sandbank iii tiefem Wasser 2 ge-
diedschte Exemplare, bis 2 ZoU (d i 58 mm') lang LONNHERG (in 
B R O N N ) eiwahnt feinei auch das Voikommen im Kanal, vor Belgien 
und Fiankreich Nach R KOEHLER (1886) ist das Tier schi hauflg 
bei der Insel Herm bei Guernsey, DE GUERNE & B A R R O I S nennen es 
von Concameau als hauflg bis 50 m uiiter dem Meeiesspiegel, V\N 
B E N E D E N von Blankenberghe (letzteie 2 Angaben nach BuRCHARDT 
1900) 

Uber Voikommnisse in der Noidsee sovpie an den bkandmavischen 
Kusten und im Kattegat kann ich (groCenteils dank brieflichen Aus-
kunften und meist ohne die Moglichkeit, die in ihnen erwahnten fremd-
landischen Schriften nachzuschlagen) folgendes mitteilen 

N o r w e g e n Bodo, nordlichstei Punkt, unweit dei Lofoten, etwa 
67° 20' N (also eben N des Polarkreises»)) bis Oslofjord*) Hi t ia (etwa 
QA'A" N, auCeihalb des Trondhjemfjords 40 mm lang^)). Molde (etwa 
63° N, 2 Exemplare in 4 Wochen etwa 48 mm lang, R A T H K E 1841), 
bei Alveistrommen (N von Bergen, etwa 60%° N, im Aheisund 1 Exem­
plar, 20 mm KUKENTHAL &. W E I S S E N H O R N , das Stuck ist jetzt im 
Inst Jena) Thuioknappen (in den auBersten Scharen von Bei gen am 
oftenen Meei, fast m jedem Dredschzug, abei iiiir vereinzelt Tieie 
iminei kleiner als bei Neapel, darunter nur eiiimal [VI 1923] emzelne 
geschlechtsieifo Stucke, einzige Stelle, wo die Biologische Station des 
Bergens Museum Branchiostoma sichei erhalt*)) Hangesund (nahe Sta-
vanger ' ) ) 

B i i t i s c h e O s t k u s t o Hier schemt die Spezies noch seltener 
als an den norwegischen Kusten zu erlangen zu sein A MEEK schreibt 
mir It has not been found at all on the east coast '" Immeihin nannte 
ich oben schon Moray Fir th und laCt sich von den 26 Nordsee-Brancfeïo-
s/oma-Positionen die mir gleichzeitig F M DAVIS (Lowestoft) mit-
teilt*) eine zur britischen Kuste hmzuzahlen 53° 3' N 1° 29' 0 (m etwa 
29 m am Ausgang des Wash) 

Von der h o l l a n d i s c h e n K u s t e finden sich Branchiostoma, 
1877 bei Terschelling gefangen (40 bis 45 cm lang), in dei Sammlung 
del Zoologischen Station zu Helder, wo sonst nichts ubei das \ o r -
kommen der Spezies an hollandischen Kusten bekannt is t ' ) Ich nenne 
dazu noch NW von Borkum (haufig nach MOERIUS &, HEINCKE bis 
56 mm lang^")) und, nach Mitteilung DAVIS', die sthon weitei drauBen 
vor del Emsmundung gelegene Position 53° 58' N 6° 21 0 m etwa 27 m 

°) Laut briefl Auskunft von A MEEK Newcastle (Tine) voin 6 I 1926 s 
A MEEK essentials of Zool p 132 

=) Vgl C DONS 1920 
' ) Nahere Angaben bei COLLETT 1905 auch bei LÖNNBEKQ (RASCH 1833 1836) 
°) ^) und ' ) laut bnefl Mitteilung von O NORDOARD Trondhjem vom 22 XII 

1925 Vom Trondhjemfjord auch schon nach STORM (1883) zitiert in SMITT Skandi 
naviens fiskar laut bnefl Auskunft \on G THULIV Lund vom 9 II 1926 

") Laut briefl Auskunft von A BHINKMANV Bergen vom 14 XII 1925 
' ) Nach LiLLjEBORQ laut SMITT a a O (5) nach bnefl Auskunft THÜLIMS 
®) Bnef vom 8 I 1926 vgl Literaturverzeichnis (DAMS) 
») Bnefliche Mitteilung von H C Rj-DEKf Helder vom 22 XII 1925 

^^) Es ist nicht ersichthch ob die Angal e bei MOEBU s &. HBINCKL Die gioliten 
Exemplare messen 5 6 cm sich auf diesen Fundort oder auf die Doggerbank (s S 
XII b 9) bozieht 
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Aus der s u d l i c h e n N o r d s e e (Kanalsee) nennt mir der gleiche 
Gewahrsmann 51° 39' N 2° 31 ' O in 35 m; 52° l ' N 2° 30' in 46 m; 
52° 1' N 2° 38' O in 40 m und 52° 8' 2° 23' in 57 m (d. i. die bedeutend-
ste Tiefe unter allen mir vorliegenden Angaben). 

In der m i 111 e r e n u n d f r e i e n N o r d s e e ist der Lanzettflsch 
wenigstens auf der Doggerbank stellenweise sehr hauflg. Schon MOE-
BIUS & H E I N C K E stellten hier zwei Fundstellen fest, und DAVIS 
nennt mir 18 Positionen etwa vom W- und N-Hange der Doggerbank (in 
Tiefen von 26 bis 40 m; s. Fig. 3). Es ist damit zu rechnen. daC 
manchen anderen groöen Flachen des Nordseebodens das Tier fehlt. 

Selbst von der D e u t s c h e n B u c h t der Nordsee kann ich nur 
eine geringe Zahl Fangorte angeben; vielleicht liegen zahheichere vor 
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und sind nicht verotfenthcht woiden Vor dei Embinundung (j o , 
HAGMEIER [1923] erhielt etwa hier mit dem PETERSEN-Bodengreifei 
im VII 1922 in 18 Bodenpioben von je O 1 qra Umfang zusammen 6 Stuck), 
54° 54' N 6° 49' O m 37 m und 55° 21' N 6° 56' O in 37 m, laut DAVIS, 
ferner S>lt-AuBengiund, W Rand (54° 47 8 N 7° 16 8 O m 24 m, 14 III 
1920 in einem Dredschzug etwa 200 Stutk junge und geschlechtsreife, 
dazu 240 in 25 SchoUenmagen) und S^lt AuCeniiff O-Rand"^^), ferner 
H e l g o l a n d 

\ l s erster stellte AI\x SCHULTZE (1850) hier daa Vorkommen \on Branchiostoma 
fest iiidem er 1850 in einer Augustnatht wkhrend des sehonsten Meel leuchtens 2 pela 
gische Larven schopfte (1^4 l̂ is 1̂ 2 Linien d i 2 7 lus 3 3 mm lang was aber knapp 
erscheint fur die gezeichneten Stadiën [larvale A\achstumsperiode] )^ ) LFUCK^KT L 
PAGENSTECHER (1858) entdeckten auf Helgoland die Asymmetrie dei Larve die ziera 
lich geniein ira Plankton und etwa IM, Ijis 3 " ' lang wai (VIII IX ) EHLERS 
(1878) grub zum ersten Male bei Helgoland einen Lanzettflbch (\olltier 22 mm lang) 
aua und zv, ar bei tief «tem Wasserstande an der "W Kuste der i elsinsel iin Sand zw ischen 
Felstrunimein Nach HEINCKE (1896) ist Branchiostoma recht hauflg iings um Helgo 
land \ora Strande an bis weit hinaus auf Grunden mit grobem Kies und kleinen Steinen 
sowie auf leinem Sandgiund Besondeis hiiuËg auf der Lorelev Bank in 6 Faden 
Tiefe (d i etwa H m) Diese Bank etwa 4 bis 6 Sm ]sO bis ONO \on Helgoland 
existiert jetzt als solche nitht niehi da ihr Sand Oder Kies abgesogen und zur Her 
stellung des Hafengeiandes \on Helgoland verwendet wiirde Do(h durfte der jetzige 
, ^mp/uoj-lis Giund auf dem die Biologische Anstalt Lanzettfistlie duich Dredschen 
\on giobem band (Kies) aus etwa 20 bis 25 m Tiefe bei ruhigem Wettei leichlich er 
halt etwa dieselbe Stelle sein wohingegen ufernahere Fangoite wie man sie nach dei 
erwahnten Angabe HUNCKES \ermuten konnte zur Zeit trotz der stets regen Fangtatig 
kelt weder bei der Felsmsel noch an der Dune bekannt sind 

Die Ermittelungen von der d a n i s c h e n N o r d s e e k u s t e , von 
WO P E T E R S E N * ' ) nach Fangen mit emem O l- odei O 2-qm-Bodengreifer 
3 Örthchketten nennt, sind, wie mir BLEGRAD (Danbk Biol Stat, 
Kopenhagen) mitteilt, noch „sehr sporadisch" 15 Sm N b W K W 
bzw 19 Sm W b S /• S bzw 6 Sm W b S von Thyboron (24^ bis 
32 m Tiete, 1911, im ganzen 4 Stuck auf zusammen 6 5 qm)*') AuBei-
dem eihielt AURIVILLILS (Knstmebeigs Zool Stat, Fiskebackskil, 
Schvfeden)*'*) 2 Positionen \on MOLANDER genannt , Jutska Revet", 
56° 48' N 7° 29' O in 18 bis 19 m und 56° 17' N 7° 14' O in einer Tiefe 
\on 40 m, die jedoch auf der Kaïte dort nicht angegeben ist 

An der schwedischen S k a g e r i a k - K u s t e , dem Bohuslan, er-
hielt 1841 J O H MULLER (1844) zunachst einige, dann nach 5-tagiger 
E\kursion der beauftiagten Fischei noch 12 z T sehi kleine, lebende 
Exemplare Den schwedischen Zooiogen war um jene Zeit das dortige 
Vorkommen der Spezies bekannt und sie hatten z T reichliches Mate­
rial gesammelt*') Wie mu \on 2 Seiten ubeieinstimmend mitgeteilt 
wird"), handelt es sich um 2 Fangorte Die Innenseite von Bonden 
(odei N-Bonden) einem kleinen Schar im Meere SW der Stadt Lyse-
kil (18 m), und den Haf en der Vaderinseln auf 58° 30' N (dieselbe 

" ) Dicse beiden Angaben nach biiefl Mitteilung dei Biologischen Anstalt auf 
Helgoland wo m W die F n g e der Verbreitung und dei Begleitfauna des Lanzettfischs 
zur Zeit l)earbeitet w ird 

' ) Vgl die Fuflnote 19 auf S XII b 12 
" ) Beretning fra Dansk Biol Stat 21 , 1913 laut briefl Mitteilung \on THULIN 
" ) Brief BLEGKAns vom 15 XII 1925 
1») Laut Brief vom 30 1 1926 
" ) Naehweise s bei LHsMiFHa in Biiow 1902 Z T auch in Isis 1843 p 290 

(SuNDE\*LL & Lovt\ 1834 FRIES 1838) 
1 ) Brief von M AuKuiuiiiJb (Fiskebackskil) vom 25 I 1926 nnd von E La\N 

BEU o \om 4 II 1926 

file:///olltier
file:///ermuten
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Tiefe)'*); andere Vorkommnisse in jener Gegend seien bloC nicht ge­
sticht, aber wahrscheinlich vorhandcn. Nach den Mitteilungen THU-
LLNs liegen von den Vaderinseln mehrere Fundangaben bei MALM 

Fig. i. 
Branchiostoma im Kattegat. Nach den Ergebnissen mit PETEKSESS Bodengreifer. 
Schwarz: Mehr als 1 Stuck auf 1 qm; punktiert: Weniger als 1 Stuck auf 1 qm. 

Umzeichnung einer von BLEORA» getuschten Karte. 

(1877) vor (in etwa 22 m; gröi3te Exemplare: 50 mm!), ferner von der 
Mündung des GuUmarfjords (MALM 1877, THÉEL 1907), d. i. vor Lysekil 
(s. o.), und von Marstrand (wenige Exemplare, bis 32 mm; MALM 1877). 

i«) Vgl. Su.\-DEV*LL 1840 (Schwed. Kuste: 1834: Bohuslan-Scharen: 1838). 
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Aus dein K a t t e g a t endlich liegen eifreulicherweise genaueie An-
gdben voi, so daB wii auch ubci die Grenze des Voikommens von Bran-
chwbtotna lanceolatum gegen die Ostsee hm gut untciiichtet smd Zu-
nachst erwahnt JOH MULLER (1851) von Helbing0i den kleinsten ihni 
voigekommenen, im Jahre 1847 beobachteten Lan/ettflsch, 2% Linien 
lang und dieser Fund ist m verschiedener Hinsicht bemerkenswtit^"), 
so auch daduich dafi ei in diesem Geblete durchaus (s unten) zu den 
sudhchsten gehoit Aus neuorer Zeit tedt mir B L E G R A D uiitei Bei-
fugung emer Kaï te dei Dichte des Vorkommens (Fig 4) 12 z T aus-
gedehnte Öithchkeiten im Kattegat mit an denen die Spezies (na<h den 
konseivierten Proben bis 41 mm lang) mit dem PETERSEN^ohen Boden-
greifei aus Tiefen von 10 bis 22 m in zusammen 89 Extmpla ien auf 
insgesamt 21 9 qm Aieal (die zahlreichen Fange ohne Branchiostoma 
nicht eingerechnet) ei langt wuide Die groüte Dichte liegt, wie man aus 
Fig 4 eisieht, im allgememen uferfern doch bei Mcidung dei gioUeieii 
Tiefen lm Eiiizelfalle wai die groBte Dichte 5 Exemplare auf O 1 qm, 
W der Insel Anholt Das Tier fehle bestimmt auf allen m Fig 4 nicht 
mai kierten Arealen und komme nach S nui bis zui Insel Samso voi 
Gleichbinnig lauten die Angaben T H L L I N S , dei auBerdem ein Vor-
koramen im 0resund N von Helsing0r nach WiNTHER (1879) eiwahnt 
mit dem Bemerken, daB die Spezies im 0resund spater nicht wiedei 
gefunden ist Demnach fehlt sie m den Belten und im Sund, ev mit 
Ausnahme des nordlichsten Teils des Sundes, und ist das sudlichste 
Kattegat die Gienze gegen das Ostseegebiet — Beife und laichende Tieie 
trifft man nach LONNBERG (in BRONN p 248) dn skandinavisthen" 
(sehwedischen) Kusten vom V bis zum VIII Nach D A V I S (1923) 
wurden solche noch im X gefunden ORTON (1915) erhiell laichende 
Individuen bei Plymouth im VI 

L a 1 v e 11 — sicher beziehen sich die Angaben meist auf solche der 
larvalen Wachstums- demnachbt der Metamorphose-Periode — eihalt 
man im Plankton bei Helgoland nach H E I N C K E (a a O ) besondeis 
im VII nach biiefl Mitteilung der Biologischen Anstalt Helgoland (vom 
11 I I 25) eischemen sie fast regelmaBig in der zweiten Half te des VI 
und werden bis Endo IX gefunden"") lm GuUmaifjoid (Bohuslan) 
fanden sich nach LONNBERG (1 c , p 248) 5 mm lange Larven im 
Auftrieb in 15 bis 30 m Tiefe noch in der Mitte deh XI — Jungo Tiere 
von 7 bis 10 mm Lange erhielt die Biologische Anstalt Helgoland duich 
Dredschen am 20 X 1911 in der Nahe des oben eiwahnten , Ampht-
oaMS-Grundes" 

Dei B o d e n g r i i n d , m dem Branchtostoma lebt wird fast iramer als 
Kies oder grobei Sand odei BruchschiU (Schalensand) bezeichnet, sel-
tenei als reinei Sandgiund Die Besiedelung des Bodens mit anderen 
Tieren ist an den Fangstellen immei eme recht spailiche die emzelnen 

**) Es vrai dei erste ]*und einer Lanzettfiech L a r \ e Sie gehoite dei Metamoi 

Jihose an (5 obere lunde 14 untere gestietkte Kiemenspalten) und es ist nicht ersicht 
ich ob sie wie die gleichzeitig letannt gewordenen MAX StllLLTZEsche Larven (b o ) 

pelagi«ch oder was bei Metamoiphosestadien moglioh ist ani Grunde gefischt wurde 
JOH MULLER erkannte nicht dafi die Kiemenspalten auf der icthten Seite liegen sondein 
glaubte die beiden Reihen auf beiden Seiten zu sehen 

^) Vgl hierzu die Angaben auf S XII b 14 und 18 
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begleitenden Tierarten ausfuhrlicher zu nennen hatte hiei keineii Zweck, 
da die Angaben noch stark differieren Polygordiits wiid ofter genannt 
lm Kattegat fallt die Verbreitung des» Lanzettflsches inneihalb dei 
, Ve«Ms-Gemem>5chaft", ebenso wenigstens zum Teil, nach H A G M E I E R , 
m dei Nordsee Mitunter ergab ein Diedschzug viele Exemplare sofort 
ausgefuhite weitere dagegen keine 

Bedingend ist fur dat. Vorkommen des Branchiostoma neben ge-
nugendem Salzgehalt offenbar in erster Linie die Bodenbeschaffenheit, 
da Schlick wenigstens in der Nordsee und bis zum Kattegat wohl ganz-
hch gemieden wird, und demnachst eist die T i e f e , die zwar kaum 
mehi als 60 m betragen darf (s o ), hiermit abei immeihin bedeuten­
der sein kann, als man es bishei allgemein wuBte wenigstens in der 
Nordsee und im Kattegat wird durchaus nicht die Ufemahe bevorzugt, 
wie es bei Messina und m W bei Neapel der Fall zu sein scheint 
AuBerdem bestehen schwache Anzeichen dafui, dafi die Spezies vielleicht 
nicht an allen Punkten ihios Vorkommens in der Nordsee und weiter 
N ganz gut foitkommt und sich z T duich im Golfstrom berantreibende 
Laiven rekrutiert, was ja duch f ui manche Fische der Nordsee gelten 
durf te In diesem Sinne etwa (ohne vom Golfstrom zu spiechen) deutet 
B R I N K M A W das oben eiwahnte Vorkommen bei Beigen in gleichem 
Sinne sprache vielleicht das Klembleiben der Tieie bei Helgoland nnd 
nicht zum wenigsten die Bevorzugung westlichei Kusten- und Bank-
I ander (Fig 3) im Gegensatz zu den ostlichen Auch reicht m W 
keine ikraniei-Spezies so weit an Polnahe heian vvie Br lanceolaium 
Doch eiheischt die ganze Frage noch genaueie Piufung vor endgultiger 
Entscheidung 

Getangenhaltung | Branchiostoma lanceolaium bedarf kemei besonde-
len Pflege, nicht emmal der Durchluftung des Wassers, obwohl solche 
begieifhcherweise oft angewendet wurde, sondern halt in offeneii Hafen-
glasein mit etwa 4 bis 6 cm Sandgrund und daiuber etwa 15 cm See-
vvassei ohne jeden Wasserwechsel «ielbbt in groBeiei Anzahl bei gewohn-
lichen Zimmer- sowie Kellertemperaturen lange aus doch muB bei Hel­
goland das Wasser weit drauBen geschopft sein wahiend das des Hel-
golandei Aquaiiums nicht genugt Auch Futterung erubrigt sich 
Immei wiid von Zeit zu Zeit die Kotsaule ausgestoBen Ich habe in 
dieser Weise in Jena einige Lanzettfische bis jetzt 10 Monate lang im 
(winters ungeheizten) Zimmer z T ohne eikennbaie Defekte gehalten 
auf Helgoland gelang es sogar, gelegentlich Tiere fast 2 Jah re im Ar-
beitszimmer ohne Pflege m einem kiemen Glase zu halten (briefl Mit-
teilung von H I N R I C H S \om 20 I 26 „Wahrscheinlich emahren sie 
sich von den Diatomcen") Selbst den Aufenthalt m \erschIossenen 
GefaBen soil, wie mir die Biologische Anstalt Helgoland schieibt, diese 
Tierait ei tragen konnen (wie l ange ' ) , dagegen haben sich zum Versand 
GefaBe dei besagten GroBe mit Seewasser und Sand nui bei Luftzutiitt 
bewahit kleinere verschlossene nicht 

Wi ld mit den Tieren viel experimentiert, so tritt in wenigen Tagen 
Schwachung, Opak-, auch Rotlichweiden und dann allmahliches Ab-
sterben ein Auch an Verwundungsstellen erscheint gewohnlich Rotung 
( D A M L E V \ S K \ 1892) und Opazitat, was sich ausbreitet und den Zer-

file:///erschIossenen


XII b 14 Fi anz 

fall der Gewebe init sich zu bimgen pflegt, aiis denen die Chorda steif 
heiausstehen kann Da dei Lanzettfisch m diesei Weise etwa 1 bis 
2 Wochen lang am Leben bleiben, d h auf Reize, besondeis mecha­
nische, noch reagieien kann, wurde ihm \on H4ECKEL (1880) , L e -
b e n s z a h i g k e i t ' nachgesagt, wahrend LACAZE-DUTHIERS (1888) 
das Woi t piagte \on dei „vitalite des t issus" eines Lanzettflschs der 
durch Faulnis schon die Halfte \on sich selbst verloien hatte, und JOH 
M U L L E R die Tiere insofem „leben&zahe" nannte, als sie, langei auf-
bewahrt, au th nach Veilust eines Tcils ihrei mneren Kiemenbekleidung 
fortleben Über WundverschluB s S XI I b 22 Auch den Larven 
wuide „Lebenszahigkeit ' nachgesagt, da sie, wenn nach Verdunstung 
des Wassers die Gewebe „ihr Ansehen verandert batten", in frischei 
Flussigkeit , zu neuem Leben zuiuckkehrten" (LEUCK\RT &. P A G E N -
STECHER 1858) An moribunden Volltieren sah ich stets die Smnes-
knospen dei Zu ren geschwunden also emgeebnet 

Zum Laichen schieiten dieTieie in l a n g e dauernder Gefangenschaft 
m W nicht LONNBERG sagt (m B R O N N , p 248), m der Gefangen-
schaft gelinge e» nicht immei, die Tieie zum Laichen zu biingen doch 
batten sie m Kristinebeig an dei schwedischcn W-Kuste im Aquaiium 
gelaicht und seien die Embryonen" zui Entvficklung gekommen O R T O N 
gewann Mitte VI befiuchtete Eiei, aus denen ei Larven zuchtete, in 
Plymouth in einem kleinen Glasbehalter, der einige S und 2 enthielt 
Weiteres in den folgenden Kapitein 

Fortptlanzung, Ontogenie | Da sich bisher nur am Mittelmeei legel-
maBig gunstige Bedmgungen fui die Beobachtung dei Befruchtung, die 
Zuchtung dei jungen Laiven aus Eiern und fur Fang dei alteren Lar­
ven in genugend vollstandigen Seiien fanden, beruhen die folgenden 
Angaben hauptsachlich auf Beobachtungen und Material von dort Von 
Helgoland eihielt ich Laiven vom Ende dei Wachstumspeiiode und 
vom Ende dei Metamorphose, VAN WiJHE auch die fruheren Meta-
morphosestadien 

Vor der Laichreife sind nicht nui die Gonaden staik ange-
schwollen, sondem nach ROLPH auch die atrialen Drusenstreifen 
(Dei en Histologie und farbeiisches Vei halten ist ubrigens dem des 
AuBenepithels dei Zungenbogen gleich, s S XII b 30 oben ) Oo- und 
Spermiogenese smd eist unvoUstandig bekannt 

Das L a i c h e n ruht bei den meisten Arten und so auch bei der 
europaischen im Winter, bei Neapel (W K R A U S E 1897) und Messina 
vom X an, es beginnt vrohl Ende I I I oder Anfang IV (bei Neapel 
wenigstens Mitte V ) und dauert auch in der Nordsee wohl mancbmal 
(s S X I I b 12) bis in den X hinein Auch in dieser ganzen Zeit 
ruht es (Mittelmeei) tage- oder wochenlang oder bleibt doch sparlich, 
dazwischen ist es wenige Tage hinduich eigiebig, nach CERFONTAINE 
(1906) ist das unabhangig vom Wetter (gegen H A T S C H E K 1881, der 
angab, daB das Laichen bei ungunstigem Wettei unteibleibt) 

Die Gonaden entleeien sich in den Pei ibianchialraum (das Atrium), 
indem ihie mit Lupe eikennbaren ,,Narben" sich oftnen Das Laichen 
cifolgt gegen Abend, z B am Palazzo Donn'Anna bei Neapel im VI 
bald nach 6 Uhr wenn der Schatten des Posillipo auf das Meerwassei 
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fallt bei Messina zwischcn "i uiid 9 Uhi bei Plymouth t twa mittemachls 
Normaleiweise eifolgt es du i rh Ausstoflen dei wmzig kleinen Eier 
( 0 1 mm) bzw dei gleubfalls sehi kiemen Speimien (30X0,8 /*) m 
kiemen Wolkchen duich den Atiiopoius Das AusstoBen durfte poitions-
weise eifolgen und vielleicht normalerweise an emem Abend die Go-
naden eines Tieies vollstandig entleeren ( S O B O T T A ) Abnorme Eischei-
nungen smd wohl die Anhaufung der Geschleehtspiodukte im Afiium 
(dies wohl besondeis m Glasern ohne Sand) die AusstoCung deiselben 
m zusammenhaflenden Klumpchen und die AusstoCung duich den 
Mund L E G R O S aber sah auch Eier ohne Schaden fur die Entwick-
lungsfahigkeit 24 Stunden im Atrium veiweileii Auch in Glasern laichen 
die Lanzettflsche tagclang nicht an gunstigen Tagen kann man sie 
durch Aufstorung bereits am Nachmittag zum Laichen veianlassen 
LwOFF schemt m Glasern taglich abends Laiohung beobachtet zu haben 

KowALEVSKY (1867) beiichtet daC dem Ausweifen dei Eiet immer 
von seiten eines S das Auswerfen des Samens vorausgmg Es schemt 
also die Besamung des Wasseis noimalerweise den notwendigen Reiz 
auf das $ auszuuben 

1 D i e e m b i \ o n a l e P e i i o d e 
(bis ubei das Platzen der Eischale hinaus und zum Beginn dei ^elb-

standigen Ernahrung) 

Die B e f I l i c h t u n g eifolgt normalerweise sogleich nach Austiitt 
der Eiei aus speimienhaltigem Wasser duich 1 Speimium Pohspermie 
wohl wie beim Seeigelei nur dann, wcnn nicht sofoit Speimien an-
wesend smd und dabei die Befiuchtungsmembian sith ohne Besamung 
Idngsam abzuheben begmnt 

Übei die Z e 11 d a u e r der ci sten Entn icklungsphasen macht H \ T -
SCHEK etwa folgende Angaben nach seinen Beobachtungen m M e s ­
s i n a (hier gekuizt und in Kleinigkeiten erganzt) 
Erste Nacht 

8 p m Ablage dei Eier, Befruchtung Abhebung der 
Eischale (Dottermembran, Befiuchtungsmcm-
bran) 

9 p m 2-Zellen-Stadium (Bildung der eisten Furche 
inneihalb 5 min) 
4-Zellen Stadium Beginn der Blastulahohle 
8-Zellen-Stadium 
16-Zellen-Stadium 
32-Zellen-Stadium 

bis 12}^ a m Weiteie Teiluiigoschiitfe 

Beginn des epithelaitigen Chaiakteis bei etwa 
128 bis 256 Zeilen 

1% a m Beginn dei (doisalen) Einstulpung odei Gastiu-
lation 

2K a m Fuichungshohle vollstandig veidiangt 
Bis zu den Moigenstunden Foitschreitende Verkleineiung und 

Nach-limten-Vetlageiung des vorhei doisal ge­
legenen Uimundes 

10 
lOK 
103^ 
11 
l l M 

12% 

P 
P 
P 
P 
P 
a 

m 
m 
m 
m 
m 

m 

Eistei 
Lebens-

tag 

Zweitei 
Lebens-

tag 
(Forts 
s n S ) 
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Erster „Tag": 
etwa 9 Va a. m.: 

9% a. m. bis 12 m.: 
10% a .m. bis 12J4 p. m, 

(verschieden): 

12K p. m.: 

6 p. m.: 

Beginn der Rotation des Embryos in 
der Eischale vermöge BegeiCelung. 
zunehmende Streckung. 
erstes Ursegmentpaar; Beginn der 
Medullarplatten- und Ghordabildung; 
SchlieBung des Urmundes durch das 
MeduUardach. 
Verlassen der Eischale bei etwa 2 Ur-
segmcntpaaren, bei etwa 0,15 bis 
0,25 mm Körperlange. 
4 bis 8 Ursegmentpaare, etwa 0,25 mm 
Lange. 

Zweite Nacht 
12 p. m. 

Zweiter 
Lebens-

tag 
(Fort-

set-
zung) 

Dritter 
Lebens-

tag 

8 bis 10 Ursegmentpaare (wenn bis 6 p. m 
4 bis 6 vorhanden waren). 

2 a. m.: 8 bis 11 Ursegmentc (dgl.); bei 11 die ersten 
Bewegungen durch Muskulatur. 

5 bis 6 a. m.; 9 bis 13 Ursegmente (dgl.); bei 13 etwa 0,4 mm 

Lange. 
Zweiter „Tag": 

8 a. m.: 11 bis 14 Ursegmente (dgl., bei 11 wie 
oben); Auftreten der ersten Becheraugen 
(am 5. Myotom). 

etwa 12 m. bis 6 p. m.: Durchbruch des Mundes (links) und etwa 
gleichzeitig der ersten Kiemenspalte 
(ventral) bei 14 Ursegmenten und knapp 
1 mm Lange. 

Vierter Lebenstag: 
Durchbruch des linken Entodermsackchens ( = spateres 
GeiCelorgan der Mundhöhle) und der kolbenförmigen 
Drüse. 

Fünfter Lebenstag: 
Durchbruch des Afters (links), bei (ev. reichlich) 1 mm 
Lange; VerschluB des Canalis neurentericus; Neuro-
porus wohl schon geschlossen; Auftreten des vorderen 
Pigmentfleckes; Schwund der letzten Dotterkörnchen; 
Beginn der selbstandigen Ernahrung. 

Weitere etwa (höchstens) 14 Tage: 
Die Larve scheint bei etwa 1,1 mm Lange auf diesem 
Stadium, dem „Copclatenstadium" VAN WiJHEs, zu ver-
harren. 

Bei P l y m o u t h erfolgt, wie O R T O N hervorhebt, die Entwicklung 
langsamer. Nach dem um Mitternacht erfolgten Laichen wurden 
Gastrulastadien orst am folgenden Tage um Mittag notiert, 6 p. m. die 
Streckung, 9 p. m. das Schlüpfen bei 2 bis 3 Ursegmentpaaren, am fol­
genden Tage 2Vi p. m. 6 Ursegmentpaare, am folgenden 2% p. m. die 
kolbenförmige Drüse: letztere tritt hiermit etwa 60 Stunden nach dem 
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Laichen auf gegenuber etwa 36 
Stunden in Messina. Diese Unter-
schiedo durften mit einem Reak-

tionsgeschwindigkeits-Temperatur-
koeffizienten der gewohnlichen Grol3e 
(Qio etwa ^ 2) in Einklang sein. 

2. D i e l a r v a l e W a c h s t u m s -
p e r i o d e 

ist von nicht genau bekannter Dauer. 
Nach insgesamt etwa 14 Tagen 
batten die Larven nach O R T O N S 
Angabe wenige Kiemenlocher und 
waren mit der Kopfregion am Boden 
des GefaCes befestigt, vielleicht durch 
das Sekret der kolbenformigen 
Druse Ich wurde in dieser Fest-
heftung etwas Abnorraes vermuten. 
In dieser Periode werden 3,5 (Messi­
na) bis (Nordsee meist) 4 bis 5 mm 
Lange erreicht. DieZahl der Myotome 
wird die vollstandige (etwa 61). 
Die GeiUeln der Korperoberflache 
schwinden, am spatesten die langen 
GeiBeln der „Mundpapille" am Vor-
derrande des Mundes („Tastorgan" ' , 
Schwebeorgan?, vgl. S. XII . b 41). 
Der Neuroporusrest ruckt infolge 
Ausbildung der Rostralflasse auf die 
linke Seite und wird durch Aus­
bildung einer tnchterfdrmigen Epi-
dermiseinsenkung zur GeiBelgrube 
der Rostralflosse (GeiCelgrube am 
Neuroporusrest). Von den weiteren 
Veranderungen sei hier nur er-
wahnt: VergroBerung des links lie­
genden Mundes kaudad zu einem 
riesigen Maule (Fig 5) Hinter 
dem 1. Kiemenloche erscheinen 
etwa 13 bis 15 (selten mehr, s. 
unten) weitere, ebenfalls unpaare, 
etwa medioventral und rucken mit 
Ausnahme der hinteren auf die 
rechte Seite, sie sind mit je 1 Ne-
phridium an der hinteren, linken 
bzw. ventralen (morphologisch dor-
salen) Ecke versehen. Die mit langen GeiBeln besetzten Kiemen-
bogen, d. h. die transversalen Brucken zwischen je 2 Kiemenlochern, 
haben eine Muskulatur, auf deren Herkunft und morphologische 

G r i m p e & W a g l e r , Tier»elt der Nord- und Ostsee XIL b 2 
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Bedeutung, Anordnung und Bau hier nicht eingegangen werden kann. 
Das rechte und linke Metapleurum bilden sich als je eine die 
Kiemenlöcherreihe begrenzende Langsleiste aus, und durch Auftreten 
einer medialwarts gerichteten Langsfalte auf jedem Metapleurum und 
Zusammenwachsen beider entsteht der Boden des Atriums oder Per i -
branchialraums, über ihm also dieser Raum selbst, der somit anfangs 
sehr niedrig, schmal und tiefliegend ist, um sich allmahlich und spater-
hin zu erweitern. An seinem hintcren Ende bleibt die Atrioporusöffnung 
(die Bildung der hintcren Lippe derselben ist noch nicht beobachtet); 
im übrigen schreitet der ventrale AbschluC von hinten nach vorn vor, 
bis in die folgende Periode hinein. — Der dunkle Darmring ist sichtbar 
bei 36 Segmenten unter dem 15., bei 61 infolge Zusammenschiebung der 
Segmente unter dem 35., noch hinter dem dann schon erkennbaren Atrio-
porus. — 

Besonders betont sei, daC es in Zukunft hohes Interesse haben 
dürfte, die höchste Lange und Kiemenspaltenzahl, welche die Larven 
erreichen, genau zu ermitteln. Denn bisher scheint es — aucli im Hin-
blick auf die z. T. darin weit vorschreitenden Asymmetron-La.r\en —. als 
schiebe sich die Metamorphose, ahnlich wie z. B. die der Pleuronektiden-
Larven (Nachweise in F R A N Z 1927), um so weiter hinaus, je langer 
das pelagische Leben dauert. Im Pantano bei Messina werden, wie ge-
sagt, nur 3,5 mm Lange erreicht, anderwarts meist 4/4 oder, nach den 
Angaben von VAN WiJHE (1914, p . 17), bis 5% mm Lange bei 14 bis 
16 Kiomcnspalten (ev. z. T. noch Kiementaschen). Die alteren, z. T. 
darüber hinausgehenden Langenangaben (S. XII . b 10) mogen ungenau 
sein; doch schreiben LEUCKART & PAGENSTECHER (1858, p. 563), die 
Larven von Helgoland batten bis 17 Kiemenspalten gehabt, und als 
einen Ausnahmefall erwahnt QOLDSCHMIDT (1906) eine nahe bei Hel­
goland geüschte Larve (VIII. 1905) von 5J4 mm Lange und 19 aus-
gebildeten Kiemenspalten. Endlich betont soeben VAN WiJHE (1926), 
die Zahl steige in dieser Periode regular auf 18 und wahrschein-
lich 19. 

3. D i e M e t a m o r p h o s e 
(s. besonders' WiLLEY 1891 und VAN WiJHE 1914) bringt kein Wach.s-
tum mit sich und bestebt in der Herstellung der Symmetrie, soweit dem 
VoUtier solche eigen ist. D i e L a r v e n g e h e n v o m p l a n k t o -
n i s c h e n L e b e n z u m L e b e n a m G r u n d ü b e r . 

Der Mund verkleinert sich von seinem Hinterende her wieder auf 
ein minimales Mai5 und rückt unter WiedervergröBcrung in die Median-
linie; er wird (ein wenig summarisch gesagt) zur Velum-Offnung, da die 
ihm anliegende rechte Körperwand zur rechten Wange (und Lippe) 
wird und an seiner nunmehrig linken Seite die linke Wange (und Lippe) 
vorwachst, also die endgültige (ektodermale) Mundhöhle jetzt eist ent­
steht. In dieser liegt dorsal das allmahlich sich weiter ausbildende, 
schon auf S. XII . b 4 erwahnte GeiBelorgan. 

Stark rechts tritt dorsal der bisherigen unpaaren Kiemenlöcherreihe 
eine zweite auf (Anlage k in Fig. 6 sichtbar), meist 8 Stuck (6 bis 9), 
sogleich ins Atrium mündend, mit Nephridien. Von der linken Reihe 
Rchwindet das 1. Loch und die hinteren, so daC gleichfalls 8 (7 bis 9) 
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übrig bleiben: und diese wandern auf die linke Körperseite. Somit 
endet die Metamorphose mit etwa 8 symmetrischen Kiemenspalten-
paaren, und dies ist das „kritische" Stadium WiLLEYs. 

Inzwisoheii treten in den Kiemenlöchern (-spalten), z. T. schon vor 
ihrem vollendcten Durchbruche, von dorsal hineinwachsend die „Zun-
genbalken" auf, durch die jede Spalte in 2 zerlegt wird, mit dem Erfolg, 
daB die ..Kiemenbögen" forlan und beim Volltier abvvechselnd ein Haupt-
bogen und ein Zungenbalken (Zungc, Zungenbogen, Nebenkiemenbogen) 
sind*) und die Nephridien auf der Kaudalseite je eines Zungenbogens 
von dorsal her in die Kiemenspalte münden. — Kolbenförmige Driise. 
Mandibularpapille und Kiemcnmuskulatur schwinden, Velar- und 

Fig. 6. 
Larve von Branchiostoma lanceolatum, vom Beginn der Metamorphose; von 
rechts gesehen. — 1, 2, 9, 14 1., 2., 9. und 14. Jinks angelegte, nach rechts 
gewanderte Kiemenspalte: au vorderer Pigmentfleek (,,Augeiille('k"); ch Chorda; 
dr Kolbenförmige Drüse; es Anlage der Hypobranchialplatte des Endostyls; 
VI Mundrand auf der linken Körperseite; mf Kand des rechten Metapleurums: 
n Rückenraark; p Peribranehialraum; w GeiBelorgan des spetteren Munddaches 

(,,Wimperorgan"). — Nach WILLEY 1891, aus KOKSCHELT & HEISEB 1893. 

Lippententakel treten auf. Der dunkle Darmring rückt wahrend d-jr 
Metamorphose in seine endgültige Lage; der Leberblindsack beginnt vor-
zuwachsen. Die atrialen Drüsenstreifen werden siehtbar 

4. D i e p o s t l a r v a l e W a c h s t u m s p e r i o d e 
hat nur noch in einem Punkte die Larven-Asymmetrie auszugleichen, 
da der linke Arm des zum GeiBelorgan der Mundhöhle gehörigen Rader-
organs erst am Anfange dieser Periode auswachst (VAN Wi jHE 1914). 
Hauptsachlich bringt diese bis ins Alter wohl nicht abbreohende Pei-iode 
die standig fortschreitende Vermehrung der Kiemenspaltenpaare (und 
Nephridien) am hinteren Ende der bisherigen, sowie eine Verlangerung 
des Leberblindsacks und in ihrem Anfange das erste deutlichere Sicht-
barwerden der Genaden (BOVERI 1892). Statt jeder rechten wie linken 
segmentalen Becheraugengruppe sind anfangs noch je zwei hinter-
einanderliegende vorhanden ( H E S S E 1892). 

I Entwicklungsmechanik | Polyspermie s. S. XII. b 15 und S O B O T T A 
(1897). Den spiralen und den radialen F u r c h u n g s t y p u s (WIL­
SON 1893) halt C E R F O N T A I N E (1906) für abnorm und beschreibt einige 
weitere abnorme Vorkommnisse der Embryonalentwicklung; als den nor­
malen Furehungstypus behandelt er dagegen sehr genau eincn bestimm-

^) Das ist ohne Sektion zu gehen: vgl. JOH. MOLI/ER. 

XII. b 2* 
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ten bilateralen: jedes Stadium ist streng bilateral-symmetrisch, bis spat 
nach beendeter Gastrulation die erste Asymmetric auftritt, namlich die 
alternierende der wohl sogleich alternierend auftretenden Ursegmente. 
Selbst das Ei bekomme schon im Ovar, wo es zunachst durch apikal ge-
legenen Kern rundpolar differenziert ist, die bilaterale Symmetrie zur 
Medialebene, die dort gekennzeichnet werde durch die randnahc Lage des 
Keimblaschens und die nach seiner Auflösung n e b en ihm radial stehende 
1. (wie spater 2.) Richtungsspindel am animalen (im Hinblick auf die 
spateren Stadiën rostroventralen) Pol. Das am entgegengesetzten, vegeta-
tiven, dorsokaudalen Pol eindringende Spermium, dessen Chromatin in 
der gleichen Ebene in Randnahe zum animalen Pol hinwandert, hiitte also 
kaum mehr über die Sagittalebene und Horizontalebenc zu entscheiden, 
und jedenfalls i.st nach C E R F O N T A I N E wahrend der Furchung stets die 
rechte Halfte der linken gleich, dagegen nicht die rostrodorsale der 
ventrokaudalen, da letztere stets gröBere Zeilen hat als jene. Wahrend 
der Furchung liegen vielmehr vorn stets die kleinsten, hinten die gröB-
ten Zeilen. Weitere von CERFONTAINE behandelte Fragen, (iie bei 
anderen Tieren Gegenstand des Experiments sind, betreffen u. a. die 
Hineinbeziehung von Ektoderm in den Urdarm' ) und die Konkreszenz^). 

T r e n n u n g d e r E l a s t o m e r e. — E. B. WiLSON (1892, 1893) 
bemerkte gelegentlich 16-Zellen-Stadien, die aussahen, als ob sie aus 
zwei langs der 1. Teilungsebene verwachsenen 8-Zellen-Stadien ent-
standen waren. Er begann darauf (bei Messina), die Blastomere ge-
furchter Lanzettfisch - Eier durch Schütteln zu isolieren, was wie bei 
Seeigeleiern sehr leicht gelang — da namentlich das 2- und 4-Zellen-
stadium noch sehr leicht zerfallen — und zu ahnlichen Erlolgen wie 
dort ( D R I E S C H ) fiihrte. Isolierte Blastomere des 2-Zellen-Stadiums 
furchten sich wie normale Eier und ergaben vollstandige, nur ent-
sprechend kleinere Gastrulae sowie freischwimmende Larven mit Mund 
und 1. Kieraenspalte. UnvoUstandige Trennung der 2 ersten Blastomere 
ergab + deutliche Doppelbildungen, im günstigsten Falie zwei nur 
durch eine schmale Gewebsbrücke verbundene Zwillinge, die gleichfalls 
noch als freischwimmende Larven, jedoch selten langer als 24 Stunden 
nach der Befruchtung lebten. Verschiebung der 2 Blastomere gegen-
einander kann die Par tner einer Doppelbildung ganz entgegengesetzt ge-
lagert sein lassen. Das V4-Blastomer ergab Gastrulae von Vi-GröCe, 
nach M O R G A N (1896) auch junge Larven. Zwei zusammenbleibende 
^i-Blastomere lieferten einen halbgrofien normalen Embryo, bei un-
voUstandiger Trennung der vier K-Blastomere gehen Doppel-, Drei-
und Vierfachbildungen hervor. Das /^-Elastomer ergibt keine Gastrula 
mehr, sondern nur eine flache oder gekrümmte Zellplatte, bestenfalls 
eine einschichtige Blastula (nach MORGAN rnanchmal mit beginnender 
Abplattung eines Pols) von % der normalen GröBe, manchmal mit Öff-
nung an einer Seite. Auch Gastrulae von /^-GröCe kommen vor, ent-
stehen jedoch aus Vt- oder Va-Elastomeren wohl durch nachtraglichem 
Zerfall. Die Embryonalachse der Zweifachbildungen ist bestimmt durch 
die erste nach der Operation erscheinende Furche (wie bei normaler 

') Beachte h i e r z u : T . H. MORGAN & A . P . HXZKV 1900 u n d (exper imenten) 
L E G R O S 1908 ( s . nSchste Sei te) . 
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Furchung) — Nach MORGAN, der gleichfalls m Me»sina aibeifete, 
haben die HalbUiven etwa % und die Vieitellarven etwa 14 dei no i -
malen Ztllenzahl, also mehi Zeilen, als noi malei weise aus einem 14-
bzw K-Blastomer hervorgehen Bei der Halblaive von 36 Stunden liat 
indessen die Choida die normale Zellenzahl, naherungsweise auch das 
Ruckenmark Die Viertellaiven zeigen duf Querschnitten etwa die 
gleiche Zellenzahl wie die Halblaiven, veimogen jedoch das Hmterende 
ihres Korpers nu r unvollstandig auszubilden — Auch gauze Eiei konnen 
nach Schuttelung manchmal nui flache Zellscheiben bilden 

M i C b i l d u n g e n der fruhen Embryonalstadien erscheinen u a , 
wenn zuviele Eier im Glase sind So bagt LEGROS (1906) auf Giund 
seinei m Neapel ausgefuhiten Versuche, daö in diesem Falie und untci 
dem EinfluC der veischiedensten andeien Faktoren, wie Tempeiatui-
erhohung und mechanische Emwiikung, „wahre Epideinien" von MiC­
bildungen auftreten und sich dennoeh selbbt die monstrosesten Em-
bryonen nach beendeter Furchung weiter eutwickeln und wiedei legu-
lieren 

LiCl-Zusatz (es wird nach dem Vorgange von HERBST [189"}] 
eine Losung von 3 8 g LiCl in 1 1 Leitungswassei heigestellt, dei en 
Salzgehalt von etwa 3,7% mit dem des Mittelmeers ungefahr ubeiem-
stimmt) \on < 1% ist nach LEGROS unwirksam > 4 oder 5% ge-
stattet noch die Befiuchtung und beginnende Furchung, liefeit aber 
keine Gastrulae mehr 1 bis 2% veilangsamt die im ubrigen normal 
bleibende Entwicklung, etwa 2 5 bis 3 % fuhit oft zu allmahlich hochst 
abnoim werdender Furchung oder zum Absterben auf manchmal glockig 
verandertem Gasfrulastadium (weites Klaffen des nach auCen umgeboge-
iien Uimundrandes) , das me m der Eihulle rotiert 

Ahnlich fuhrte verspatete Befruchtung (etwa 1 Stde nach 4us-
stoBung des Eies) z T anschemend zu verspateter Uimundverengung 
und zum Absterben mit mehreren Ursegmenten nach begonnener Rota­
tion vor dem Schlupfen, andernfalls zu verspatetem Schlupfen mit iioi-
maler oder bemerkensweit teratologischer Weiterentwicklung 

An den weit offenen Urmundrandein dei eben eiwahnten Voikoinm-
nisse meint LEGROS eine rechte und linke Chorda-Anlage ei kennen zu 
konnen, und am weit offenen Urdarm bildeten sich die Mesodeimsack-
chen Sofern bei weiteientwickelten Stadiën dei Urmund veikleinert ist, 
geschah dies untei Bildung einer medialen Naht, an der die vordeie 
Urmundlippe nicht teilhat und entwickelten sich Ghoida und Medullai-
lohr normal Dei vorderste, nach C E R F O N T A I N E an dei uisprunglich 
vordeien Urmundlippe duich Ektodermeinstulpung entstehende Daim-
teil bilde kein Mesodeim und keme Choida, sondein nui das (spater 
paarige) verdere Entodeimsackchen (das H A T S C H E K 1881 entdeckt 
batte), das sicher nicht einem Uisegmentpaai entspieche (gegen CER­
FONTAINE) es habe mit dei Konkreszenz nichts zu tun, sondern sei 
piablastoporal Hinten kommen, wenn der Uimund (orifice blastopoial) 
weit offen bleibt, ventral der rechten und linken Mesodermfalte die 
,Darmlippen", d h dei Rand gegen den mesodermbildenden Teil, in der 

Medianlinie zum Zusammenschlufi so daö schliei31ich 2 Rohie uberein-
ander liegen das unteie ist Daim allein das obere ist Mesoderm + 
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Chorda (Medullarrohr dariiber, Canalis neurontericus vorhanden), einer 
Schwanzknospe der Kranioten entsprechend. An ersterem bricht spater 
der After durch, der also kein Derivat des Urmunds sei. Der eigentliche 
Urmund (orifice prostomial) werde durch die Darmlippen reprasentlert, 
da der Mesoblast cktodermal sei, aus Mikromeren entstehend. 

R e g e n e r a t i o n am VoUtier ist nur einmal bei Asyntmetron 
lucayanum gelegentlich beschrieben worden, wo der Stumpf des dicht 
hinter dem After abgeschnittenen Schwanzes einon Fortsatz regeneriert 
babe, der Chorda, Rückenmark, Bindegewebe und Epithet in voller Kon-
tinuitat mit den stehengebliebenen Teilen enthielt, wahrend die alte 
Muskelmasse aufgelöst war und sich in die Neubildung hinein als 
schwammiges Gewebe mit (?, F.) segmentalen Höhlen fortsotzte (AN­
DREWS 1893). Nachpriifung scheint notwcndig. — Beim europaischen 
Lanzettfisch ist bisher noch nie nach einer Verletzung eigentliche Rege­
neration bemerkt worden, sondern im giinstigsten Falle — und das ist, 
wenn die Tiere nach dem Fang und der offenbar dabei unbemerkt ein-
getreteneu Verletzung 8 Wochen lang in Ruhe belassen wurden — 
bloBer WundverschluB dui-ch Bindegewebe und Epithelien. Vom quer-
halbiertcn Tier bildete in solchem Falle die fortlebende Vorderhalfte 
sozu.sagen einen neuen After, indem der Schnittrand des Darms mit der 
den Darm (und das ihn umgebende schmale Gölom) überziehenden atr i -
alon Epidermis verwuchs, ohne dalJ die Grenze zwischen Ento- und Ekto-
derm undeutlich wurde. Colomepithel verbindet sich mit Gölomepithel, 
die AuBenepidermis glatt mit der lateralen Atrialepidermis ( F R . \ N Z 
1925). Da nicht feststeht, ob hierbei irgendeine Zellvermehrung ein-
getreten war, ist der einzige Fall von Mitosen am VoUtier, der somit 
auf eine gewisse Regenerationstatigkeit hindeutet, bisher derjenigc einer 
starken Zeilen- und Epithelienhypertrophie und -hyperplasie, veranlaBt 
durch ein vom Darm her eingedrungenes Krustazeenbein (s. FRANZ 
1926). 

P a t h o l o g i s c h e B i l d u n g e n sind mitunter beschrieben wor­
den und sind gleichfalls bei F R A N Z 1926 aufgezahlt; die quantitativ be-
deutendsto diirfte die eben erwahnte sein; u. a. sind in ihr Gölom- wie 
Atrialepithelzellen ohne Herauslösung aus dem epithelialen Verbande 
konform zu sehr hoher Zylinder- bis Keulenform verandert, ohne ihre 
Spezifltat (meso- bzw. ektodermal) zu verleugnen. Abwehrreaktionen 
des Organismus, wie Sekretion, oder Heranschwemmung von Leukozyten 
— die nicht da sind*) —, stehen hier iind in anderen pathologischen 
Fallen boim Lanzettfisch nicht fest, mit Ausnahmc von in einem Falle 
beschriebener bindegewebiger Umkapselung eines Fremdkijrpers (ver-
mutlich Trematoden) in der Cölomwand (BURCHARDT 1900). — 

A l t e r s e r s c h e i n u n g e n sind unbekannt. 

I Statik I Die Chorda verdient ihren Namen („Saite") nicht, da sie 
keine Langsspannung verrat und aus zcrfallendeu Tieren ihr Stumpf 
steif heraussteht (S. XII . b 14 oben). Diese ihre Festigkeit mag groBen-
toils auf ihrer Bindegewebshiille beruhen. 

*) Das larblose Blut enthalt weder rote noch weifie Blutkorperclien, nur oft ver-
einzelt unbedeutende Eeste degenerierender Zeilen. 
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Das ganze Tier ist entsprechend dem Seitwarts,>chlangeln viel mehr 
in lateraler als in vertikaler Richtung biegsam. Dies mag z. T. auf dem 
etwas hochovalen Querschnitte der Chorda beruhen. In der Rostral-
wie Kaudalflosse wird der Querschnitt der stark verjüngten Chorda sehr 
schmal, also relativ sehr hoch; er steift offenbar diese Flossen gegen 
vertikale Knickung, und es dürfte auch GOLDSCHMIDT (1908) mit 
Recht in den Hautkanalen ein festigendes Gevfebe vermuten, da sie 
dem Rand der Rostral- wie Kaudalflosse parallel laufen, also ihn gegen 
Stauchung und Zerrung in der Vertikalebene versteifen dürften. 

Das Bindegevirebe hat eine knetbar weiche Grundsubstanz, was am 
leichtesten an den nur aus dieser bestehenden Flossenstrahlen (S. XII . b 
3) erkennbar ist (vgl, auch F R A N Z 1925), ist aber sonst fast überall 
gefestigt durch reichliche Fasern und kann somit skelettartig wirken, 
z. B. in den Myosepten und in den wohl noch steiferen Kiemenskelett-
staben. — Die festigendc Subsfanz der Skelettstabe der Zirren erachtet 
VAN WiJHE nach dem Farbbarkeitsverhalten für Knorpel (vgl. S. XII . b 
43; histologisches Bild sehr verschieden von sonstigem Knorpel!). — 
Die ..C u t i c u 1 a" der Epidermis ist ein festweicher Schleimüberzug 
( F R A N Z 1923). 

Die Lage der meist flachenföiinigen Puncta flxa der Muskcln sowie 
die durch cölomatische Raume, wie die Sclerocölien, erzielte Verschieb-
harkeit u. a. m. ergibt sioh aus der Anatomie. 

Bewegungen I. O r t s b o w e g u n g (vgl. auch S. XII . b 34ft.) 
u n d A u f c n t h a l t . Das Ei liegt bis zum Schlüpfen am Boden des 
Kulturgefal3es und mag somit bei ruhigem Wetter auch im Meere zu 
Boden fallen: doch waren diese Stadiën bei Messina in Nachten nach 
reichlichem Laichen auch mit dem Planktonnetz zu erhalten. Im Ei 
rotiert der Embryo von einem gewissen Stadium ab (s. S. XII . b 16 oh.) 
durch Geii3elschlag, nachdem das Ektoderm je Zelle eine anfangs kleine 
Geifiel erhalten bat. Das Sprengen der Eischale erfolgt anscheinend 
durch immer raschere Rotation des Embryos. Die geschlüpfte Larve 
schwimmt vorwarts, unter Rechts-Rotation um die Langsachse. Dies 
tun wohl auch andere marine Tierlarven, und eine Untersuchung dieser 
Bewegung nach JENNINGSscher Methode steht noch aus. (Bisher 
wurde eine etwaige Kombination dieser Bewegung mit dem Durchfahren 
einer Schraubenlinie nicht angegeben.) 

Bis zum Ende der „embryonalen" Periode bewegen sich die Tier-
chen öfter durch ihre jetzt sehr langen GeiBeln als (vgl. S. XII . b 16) 
durch schwache Muskelbewegungen. 

In der larvalen Wachstumsperiode sinken die Larven in den Ver-
suchsglasern auf den Grund; oder aber sie hangen senkrecht im Wasser 
durch GeiCelschlag (WiLLEY 1891) oder halten sich durch schlan-
gelnde Körperkrümmungen „an der Oberflache" (LEUCKART & P A G E N -
STECHER 1858), WO sie, da ihre „Sinne stumpf" sind, sich leicht heraus-
fischen lassen. Scheinbare Festheftung s. S. XII . b 17. Freilebend 
gehen sie wohl erst wahrend der Metamorphose an den Grund. 

Der normale A u f c n t h a l t der metamorphosierten Tiere ist grober 
Kies, der, wenn das Tier ihn verlaCt oder sioh tief in ihn hinein ver-
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giabt, bofort in das Loth hineiiibtuizt Doch konnte leh einen Lanzett-
flbch auch tagelang ohne Schaden in nur langsam sich vollstandig sen-
kendem Schlick halten, in dem ein hmeingestochenes Loch offen blieb, 
und in dem das Tier somit wie m einer Wohnrohie lebte, und im Pan-
tano von Messina soil der Grund teils sandig, teils schlickig sein 

Haltung 

Pfeile 
Fig 7 

Haltung r ü c k w i r t s eingedrungener 
Lanzettfische im Sandgrund 

Pfeile = Richtung des Einbohrens 
Zlrrenkranz manchmal offen manchmal 

- Aus F R * W 1924 

Fig 8 
\ o i w a r t 8 eingedrungener 

Lanzettfische 
r= Richtung des Linbohiens 

Au9 FiiAN? 1924 

Es 1st selbstverstandhch, daU 
eiii ruhender Lanzettflsch auf Glas-
boden seitwarlb liegt E r bevorzugt 
dabei nicht eine bestimmte Korper-

seite, wie man ehemals zur Eiklarung dei Asymmetiien fabeln wollte 
Auf nasses Glas gebracht, stellt er durch sein Zappeln sich oft auf die 
Rucken- oder Bauchseite, was sich gleichfalls rem mechanisch durch 
seine seitlichen Schlangelbewegungen erklart, vermoge deren der Korper 
in seitwarts geschlangelte Foim kommt Auf Sandboden gebracht, bohrt 
er sich sofort ein, falls er nicht durch unnaturliche Behandlung e i -

mudet 1st Diese oft als „blitzschnell' bezeich-
nete, jedenfalls uberraschend schnclle und 
daher dem ungewohnten Beobachler leicht 
entgehende Bewegung geschieht, wie schon 
E H L E R S wuBte (wahrend es spatei umstritten 
war), bald „Kopf", bald Schwanz voran, letz-
teres meist Der Endeifolg des Einbohrens 
1st meist ein Herausragen des Voiderkorpeis 
(Fig 7 und 8), selten bis ans Ende des Kie-
mendarms, in luckwarts geneigtei Haltung 
bei — wenn ungestort — oft oftenem Munde 
(Zlrrenkranz) lm ubrigen kommt der Kor-
jier auch im Sand in dei Seitwartsschlangel-
flgur (Fig 7 und 8) zur Ruhe, m der die ihn 
durch den Sand ziehende Schlangelbewegung 
zum Stillstand kam 

Schlangelbewegungen 
schwimmender Lanzettfische 
a stehende Wellen zwischen 
den z-ftei Schwingungsknoten 

(etwa) Vorderende und 
Atrioporus bringen das Tier 
vorwarts, kommen besonders 
bei geschfldigten Tieren voi 
6 normal, Wellen von vorn 
nach hinten fortschreitend 
(bcim Vorwartsschwimmen) 

c éleichfalls nach hinten 
fortschreitende, das Tier nur 
lang'^am vorwiirtsbringende 
Wellen (bei geschadigten 

Tieren) 
4.US FRA\Z 1924 

Seitliche Schlangelbewegungen sind es 
auch, duich die das Tier schwimmt (Pig 9) 
Das S c h w i m m e n erfolgt fast immer ziem-
lich rasch und ebenso geschickt vorwarts wie 
lUckwarts, doch geschieht es vorwarts of ter 
und ausdauernder und ist das Voiwarts-
bchwimmen (gegen P A R K E R ) sicher das 
noimale Schwimmen eines nicht duich Reize 

file:///oiwart8
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gestörten Tieres. Rückwarts wird wohl nur auf störonden Reiz 
meist einige Tierlangen weit geschwommen. Das Schwimmen kann in 
allen Richtungcn des Raumes erfolgen, bei oftenem wie bei geschlossenem 
Mund (Zirrenkranz); der Körper ist dabei nicht an Vertikalhaltung der 
Sagittalebene gebunden, sondern wechselt diese Haltung standig und 
zwar meist unter Rechts-
Rotation (Fig. 10), obschon : 
auch nicht ganz selten 
unter Links-Rotation. Wie pj„ jy 
d a s T ie r d ie R o t a t i o n ZU- Deiitet die Rechls-Hotatior eines vorwarts 

stande bringt, ist noch un- '''''''™ru"''Fl<.«fi924"^'"'''' ^"• 
ermittelt. 

Spontanes Schwimmen habe ich bei wochenlang in Ruhe belassenen 
Lanzettfischen nie bemerkt; sie steckten stets in besagter Weise im 
Sand. W. KUHL teilte mir mündlich mit, daC sie kurz nach Zusatz von 
Plankton zum Wasser umherzuschwimmen beginnen und dann einige 
Zeit seitwarts auf dem Sandboden liegen (letzleres dürfte eine Folge 
von Ermüdung sein). Notwendig werden die Lanzettfische insbesondere 
beim Laichen normalerweise schwimmen mussen. 

I I . A n d e r w e i t i g e M u s k e l b e w e g u n g e n sind noch nicht 
viel untersueht. Es sei erwahnt, daB der Lanzettfisch auBer den Myo-
tomen ( = Seitenrumpfmuskel) folgende Muskeln besitzt: 1) den Trans­
versal-, Quer-, Pterygial- oder „Bauch"muskel in der Bodenwand des 
Atriums; er geht an seinem hinteren Ende in die den Atrioporus etwa 
ringförmig umgebende Muskulatur der Atrioporuslippe über und vorn 
(besonders seine linke Hülfte) in 2) die auBere Lippenmuskulatur, die 
wahrscheinlich den Zirrenkranz öffnet sowie mit ihrem hinteren Teil 
seinen ventralen Teil herabschlagen und kaudad ziehen dürfte. 3) Der 
schwachere innere Lippenmuskel dürfte die z. T. auf ElastizitJit be-
ruhende SchlieBung des Zirrenkranzes unterstützen. 4) Der Ring-
mu.skel des Velums. 5) Der SchlieBinuskel des Afters, auch mit einigen 
— nach der Verlaufsrichtung zu urteilen — dilatierenden und den After 
hebenden Elementen. 6) Der tief innerliche Musculus trapezius. — Dazu 
kommt noch die Muskulatur einiger Blutröhren und bei der Larve vor 
der Metamorphose eine Kiemen-, eine mundumsaumende und eine P r a -
oralmuskulatur. 

Die laz'vale Kiemenmuskulatur bat man noch nicht funktionieren 
gesehen. L E U C K A R T & P A G E N S T E C H E R erwahnen bei der Larve mus-
kelbewirkte Veranderungen der Mundlage, aber unter der nicht rhyth-
mischen Zusammenziehung der „vorderen Kiemenspalte" dieser Autoren 
(1858, p. 566) dürfte am ehesten eine solche der in Ausbildung be-
griffenen linken Lippe zu verstehen sein. 

Beim jungen oder adulten Volltier kann es nicht schwer sein, mit 
heutiger Kenntnis der im Vorstehenden nur summarisch behandelten 
Anatomie die Beobachtungen JOH. MÜLLERs über Muskelwirkungen 
(1844, p . 16/17) bedeutend zu verbessern. Erwahnt sei hier nach ge-
nanntem Autor nur das, was ziemlich kJar zu liegen scheint: der Trans-
versalmuskel verengt begreiflicherweise das Atrium, sein vorderer Teil 
(der Übergang in die auBere Lippenmuskulatur) dürfte etwa im oben be-
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sagten Sinne wirken. Der Atrioporus wird rhythmisch (?, F.) , oft 
unter Krauselung seiner Lippen, geschlossen und wieder erweitert. Der 
Ringmuskel des Velums bringt diese Ringfalte aus ihrer gewöhnlichen, 
keglig nach hinten gerichteten Lage von Zeit zu Zeit plötzlich in eine 
mehr rein transversale, in welchem Augenblick die Velartentakel nach 
vorn schlagen. 

Jede Kontraktion des Transversalmuskels bringt alle Kieraenspalten 
in eine schragere Stellung als die bei erweitertem Atrium. — Der Mus-
culus trapezius ist vermutlich ein Heber des Anfangsteils des postrespi-
ratorischen Darms ( Z A R N I K 1904, p. 621, FuBn.) und Verengerer der 
Atriocölomtrichter ( F R A N Z 1925). Der Flossensaum bat keine Muskn-
latur, demgemaC auch keine eigene Bewegung. Wcitercs s. S. XII . b 34 
unter 1). 

Kontraktionen der Endostylarterie treten bei der Larve nach Durch-
bruch der Mundöffnung auf. GefaBpulsationen beim VoUtier s. S. XII . 
b 30 bis 32. 

I I I . G e i B e l b e w e g u n g e n (GeiCelschlag), soweit nicht vorher 
erwahnt oder spater zu behandeln. — Bei sehr jungen Larven (der 
„embryonalen" Periode) „flimmert" das linke der vorderen Entoderm-
sackchen stark, ebenso sicher spater sein Derivat, die praorale Geiüel-
grube (der larvalen Wachstumsperiode) und sodann das aus ihr ent-
stehende GeiBelorgan der Mundhöhle. Stark ,,flimmert" auch das Innere 
der kolbenförmigen Drüse. Die langen GeiCeln der larvalen Mund-
papille schlagen mundwarts. Am Medullarrohr der Larve, gegen Ende 
der „embryonalen" Periode, bemerkte H A T S C H E K „nach hinten gerich-
tete Flimmerung im Zentralkanal", wahrend beim Volltier dort keine 
GeiCeln vorhanden sind auBer denen des Stirnblascbens, die man am 
Lebenden noch nicht sah. Die GeiBeln der GeiBelgrube in der Rostral-
flosse des adulten Tieres befürdern nach G. H. PARKER Karminkörnchen 
von hinten in die Grube hinein und nach vorn wieder hinaus. Vermut­
lich wird also durch diesen GeiCelschlag standig frisches Wasser nahe 
am Stirnblaschen vorbeigeführt und ist das die Aufgabe der früher 
„Riechgrube" genannten Epidermiseinsenkung am Neuroporusrest. 
Kurze GeiCeln stehen nach O R T O N auf dem Atrialepithel über den Ge­
naden und schlagen ventrad. 

I Ernahrung | I. A r t d e r N a h r u n g. — l m Darminhalt und Kot 
fallen besonders Diatomeen auf. Nach ORTON wird die Diatomee 
Xitzschia in Mengen gefressen. WlLLEY nennt einmal auch Des-
midiaceen „etc." und pflanzlichen Detritus als Nahrstoffe, LlLLJE-
BORG auch Foraminiferen, Cladoceren (Podon), Eier niederer Tiere 
und Infusorien. BURCHARDT beschrieb aus dem Darmkanal ein neues 
Radiolar, Prismozoon neapolitanum (Monocyttaria, Platoidea). Jeden-
falls diirfen die Nahrkörper nicht zu groB sein, da ein Krebschen von 
etwa % mm Durchmesser bei einem 36 mm langen Lanzettfisch schon 
schadlich wirkte (s. S. XII . b 22). Wie schon erwahnt, gelit auch bei 
langer Gefangenschaft immer von Zeit zu Zeit die braunliche Kot-
saule ab. 
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II . N a h r u n g s a u f n a h m e . — Die Praoraltentakel und die 
Mundhohlenepidermis entbehren des dunnen Schleimuberzugs der übri-
gen AuJ3enepidermis; daher kleben Karminkornchen an ihnen nicht fest 
( F R A N Z 1923). Nach O R T O N sollen sie, ineinandergeschlagen, durch 
ihre konischen Sinnesknospen als Sieb wirken (?, F.). 

Der Transport des Nahr- und Atemwas-,ers geschieht im wesent-
lichen durch den GeiCelschlag des Darms sowie des GeiCelapparats der 
Mundhohle (GeiCelgrube des Gaumens + Raderorgan) , und durch eine 
zugleich sezernierende Tatigkeit des Raderorgans und besonders der 
Geifielgrube werden die Nahrkörper zunachst eingeschleimt. Der GeiBel-
schlag auf den flngerforniigen Figuren des Raderorgans kónnte dazu 
dienen, alle Nahrkörperchen an die GeiBelgrube behufs starker Ein-
schleimung zu bringen, doch steht das noch nicht fest. Die besagten 
fingerformigen Figuren des Raderorgans entlang lauft — ubrigens im 
frischen Zu&tande uberaus schnell — „das optische Phanomen des 
Raderorgans der Radertierchen" (JOH. MULLER), also Wellen des 
GeiCelschlags, und zwar „am oberen Rand der flngeiformigen Figuren 
vorwarts, am unteren riickwarts". Nach JOH. MULLER werden da-
durch Indigokornchen kaudad in die Velumóffnung hineingetrieben, 
nach ANDREWS sind sie dabei (bei Asymmetron lucayanum) zu 
Schnuren vereinigt. 

Hinter dem Velum ist das ganze Darmepithel bis zum After Geiöel-
epithel (im postrespiratorischen Darm mit eingesprengten drüsigen 
Zeilen) und vom Larvenstadium an standig in „flimmenider" Be-
wegung. Die Nahrstoffe, oder im Experiment Farbstoffkorner, ziehen 
im Kiomendarm besonders in dessen oberer und unterer Rinne kaudad 
und werden hinter seinem Ende senkrecht herabgefiihrt (ANDREWS), 
da ja der Darm hier nach unten hin geraumiger wird (s. in Fig 1 und 
11). Sodann gelangen sie beim nun langsameren weiteren Vorriicken 

nach hinten in eine starke Drehung rechtsherum, die sicher auf GeiCel-
schlagwirkung beruht und besonders stark im „dunklen Darmring" wird, 
der auch nach JOH MULLER besonders kraftig „wimpert", und wo der 
Schleimstrang (nach ANDREWS) zur Perlschnur wird. Bei Asymmetron 
lucayamim, auf das sich die Angaben ANDREWS' beziehen, geht der Kot 
nicht als Saule oder Schnur, sondern in Form von Ballen ah, die bei 
Erschlaffung der Aftermuskulatur herausfallen. Der Durchgang von 
Karminkornchen durch den ganzen Darmtrakt dauert nach ANDREWS 
noch nicht eine Stunde. 

Ausfuhrlicher beschreibt den Partikeltransport in Mund und Kie-
mendarm ORTON. Die flngerfdrmigen Figuren erhalten nach diesem 
Autor durch iliren „Zilien"schlag nur einen kleinen Bruchteil der P a r ­
tikel (Karminkornchen) und leiten sie unter Einschleiniung zur Velum-
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Öffnung. (Hier fehlt allen bisherigen Angaben genaue Bozugnahme auf 
den Bau des Raderorgans und die Ermittelung der Wirkung seines Quer-
bandes.) l m Vestibulum pharyngis sammeln sich die Körperchen in der 
Epibranchialrinne und bescnders in der ,,peripbaryngeal groove" (der 
stark begeiBelten hinteren schragen Grenzlinie des Vestibulums), in letz-
tere zum Teil von ventral her (vom Vorderende des Endostyls?) hinein 
tröpfelnd. lm Kiemenkorb fiibrt dorsad gerichteter GeiBelschlag der 
Innenkanten der Kiemenbögen standig Partikel aus der Hypobranchial-
r inne zur Epibranchialrinne bin, wahrend laterad gerichteter GeiBel­
schlag der Kiemenspalten das Atemwasser ins Atrium tührt. Auch sei 
sparlicher, kaudad gerichteter GeiBelschlag der AuBenkanten der Kie­
menbögen bemerkbar. Weiteres s. im Original^). 

I I I . N a h r u n g s v c r w e r t u n g . — Nach 24 Stuuden fand AN­
DREWS Karminkörnchen in den Zeilen des Leberblindsacks, nach lan-
gerer Zeit auch in den „Magen"-(Mitteldarm-) und Darmzellen. Ebenso 
W E I S S (1890), der in Neapel Lanzettflsche in karminbeschicktem Wasser 
hielt und (bei taglichem Wasserwechsel und standiger, das Karmin-
pulver in Schwebe haltender Durchlüftung) weiterhin bemerkte, daB das 
Karmin aus den Darmzellen in die BlutgefaBe überging (das muB unter 
Passierung feiner Bindegewebsmembranen geschehen!), so daB die Blut­
gefaBe nach langerer Zeit gut zu verfolgen waren. (Doch könnte ich die, 
welche er nach dieser Methode unter den atrialen Drüsenstreifen be-
schreibt, nicht anerkennen.) Das Cölom blieb frei von Karmin, nicht 
ganz so die Metapleuralhöhlen. DaB verfüttertes Karmin aus dem Darm 
in die BlutgefaBe gelangt, bestatigt auch G. SCHNEIDER (1899). Da 
er aber von einer diffusen Rötung der GefaBe spricht, so scheint er an-
zunehmen, daC es in gelöstem Zustando durch die Membranen dringt, 
wahrend WEISS das Passieren derselben seitens der Karminkörnchen 
selber anzunehmcn scheint. Die Frage ist nicht ganz geklart; mir er-
scheint einstweilen wahrscheinlicher, daC nur gelöstes Karmin die 
Splanchnopleura passieren kann, da sich ja das Karmin auch im Wasser 
lost, obwohl weniger als in Alkohpl, und man wenigstens durch Kochen 
von karminpulverbeschicktem Seewasser oine ziemlich dunkelrote Lösung 
erhalt. Scheinbare Karminkörnchen in manchen Drüsen- und in den 
Nierenzellen (s. S. XII . b 30 und 33) könnten gefarbte Granula des 
lebenden Organismus sein ' ) . 

Der Leberblindsack („Leber"), dessen Inneres gleichfalls „wimpert", 
und der ihm folgende geraumige Mitteldarm (bis ausschlieBlich dunklem 
Darmring) sind. wohl infolge bestimmter drüsiger Tatigkeit vieler Zeilen, 
immer grünlich gefarbt (JOH. MULLER: naheres bei L A N G E R H A N S 
1876 und G. SCHNEIDER 1898). G. SCHNEIDER machte einige Versuche, 

^) Die Arbeiten OBTONS wurden mir, trotz wiederholter Nachfrage, erst wahrend 
der Korrektur zngSnglich. 

-) MozEjKO (1913) will mit der gleichen Methode der Karminverfütterung unge-
mein viele ,,Venen" erroittelt haben. Doeh wendete er auch ,,Umgebungsfarbung mit 
Neutralrot" an. Seine histologiBchen Ergebnisse sind nicht einleuchtend. Die meisten 
seiner „Venen" kennen wir als Nerven. Einige könnten bindegewebige Septen oder 
Septenkanten sein. Mikrotomschnitte machte MOZEJKO nicht. Doch dürfte seine Arbeit 
darauf hinweisen, dafi die angewandte Methode mit dem zwar noch etwas ratselhaften 
Verhalten des Karmins zu physiologiscben Einsichten führen kann. MOZKJKO ver-
mutet, dafi nur vom Darm ungelöst aufgenommenes Karmin vom Organismus in Lösung 
übergelührt werde und dann die abaterbenden Gewebe farbe. 
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unter denen ich hier zunachst folgendc erwahne Er injizierte an be-
liebigei Stelle ins Korpergewebe Ammoniakkdimin (Seewasserlosung) 
und fdnd es ddiauf stets in den Leberzellen wieder, die also hierbei 
dugenscheinlich ihrer Sekretionstatigkeit oblagen Wurde dagegen der 
Ldnzettfisch ganz m die Losung gebracht, so speicherte sich dei Fa rb -
stoö im ganzen postbianchidlen Daim und in der Dorsaliinne des Kie-
menkoibs (es ist wohl gememt, in den Zeilen) auf Bei Zusatz des 
schlecht loslichen Indigkarmins zum Seewasser wird das ganze Tier m 
einigen Tagen schwach blaulich, die besagten Teile einschheBlich der 
Leber werden aber tiefblau Hierbei ist die Leber diffus blau •— also 
den gelosten Farbstoff aus dein Korpei sezeinieiend — im Gegensatz 
zum Darm und zur Epibianchialrinne, die die Farbstoffkoinchen wieder-
um speicherten 

Veifuttertes Lackmuspapier blieb nach G SCHNEIDER im „Darm" 
blau, wahrend es sich in Leber und Magen (Mitteldarm) lotete Nui 
in diesem Punkte also batten sich, nach diesen Angaben, Leberblindsack 
und Mitteldaim gleich veihalten, wie sie auch iin natuilichen Zustand 
gleich gefarbt sind Nach Zusatz einer Losung von Fer iura oxydatum 
saccharatum zum Seewasser farbte sich fur G SCHNEIDER durch 
Feirocyankalium zwaï der ganze Darminhalt blau, abei niemals die Darin-
zellen, so daC ein Ort der Eisenresorption nicht feststeht In den Seiten-
wanden der Leber abei fand sich das Eisen (wie G SCHNEIDER meint, 
infolge Sekretionstatigkeit) legelmaCig wieder — Uianh>droxidpulver 
bildet in Seewasser cinen schweren hellgelben Schlamm Die darin 
munter wuhlenden Tiere wurden nach 15 Tagen mit heifiem Wasser ge-
totet und allmahlich in Alkohol ubergefuhrt Auf Schnitten eigab 
KiFeCyo mit dem Darminhalt einen das Uran nachwcisenden rotbraunen 
Niedeischlag, auch faibten sich viele Epithelzellen des Darmkanals da­
bei braun (also Uran-Resorption), besondeis im Mitteldaim (wohl infolge 
losender Wirkung der doitigen Saure) , demnachst in der Epibranchial-
i inne und wenig im Hinterdarm Die Leber war frei von Uran, das 
dahei vielleicht wie bei den Anneliden durch die Nieren ausgeschieden 
werden konnte 

Bei mehreren soeben metamorphosierten Tieren von Neapel fand 
ich den Leberblindsack und z T den Mitteldarm in voUei offenbar phy-
siologisther Degeneration (Herauslosung dei Zeilen ins Lumen hinein, 
'• F R A N Z 1927) — Über Eisenresorption vgl auch das folgende Kapitel 

Atmung I Anspruchslosigkeit m bezug auf Durchluftung, Bewegungen 
der Kiemenbogen (Anderung ihrer Stellung) und angebhche rhythmi-
sche Bewegung des Atiioporus siehe oben Die Kiemenbogen ent-
lang lauft wogender GeiDelschlag, ahnlich wie an den Kiemen einei 
FluCmuschel, und zwar zieht in etwa 6 bis 7 sec das optische Phanomen 
einer Woge vom oberen Ende eines Kiemenbogen bis zum unteren oder 
umgckehrt (Fig 12) Als eigentliches „Atemepithel" mochte J A C O B S -
HAGEN (1920) aus veigleichend-anatomischen Grunden die unbegeiBelten 
ektodeimalen Zeilen auf der AuBenkante des Kiemenbogens auffassen, 
die begeiBelten entodeimalen Zeilen des Kiemenbogens wurden also der 
Wasseibewegung durch den GeiBelschlag dienen (vgl hierzu S XII b 28) 
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Sicherlich habcn jene Ektodermzellen*) zugleich drüsige Funktion. und 
merkwiirdigerweise farbt Toluidinblau nur die des Zungenbogcns infolge 
vieler Granula dunkel, die der Hauptkiemenbögen aber nu r himmelblau 
( J O S E P H 1902). Entsprechendes gilt nach WEISS (1890) für die intra-
vitale Farbung mit Bismarckbraun und für die Speicherung von Kar -
minkörnchen. R. SCHNEIDER (1922) rechnet Branchiostoma zu den 
„siderophilen", d. h. regelmafiig und in autfallendor Menge Fe auf-
nehraenden Tierformen, und zwar werde das Fe, hier wie bei den 

Zyklostomen durch 
die Kiemen aufge-
nommen. P.SCHULZE 
(1922) halt den ge-
botenen Nachweis des 
Fe durch Ferrocyan-
kalium nicht für ver-
bindlich, weil an 
dieser Substanz selbcr 
durch starke Oxy-
dation Blau auftreten 
könne. — Noch nicht 
bekannt ist die Funk-

Untere Enden von Kiemeiii)ögen (Hauptbögen, Zungen iind t ion d e r r e t r o a t r i a l e n 
Querbrücken) mit den Richtungen des Fortschreitens des C ö l o m k a n a l c h e n . 

Geifielschlages. ^i, ^-^ 
Uber Hautatmung 

ist nichts ermittell. Ich könnte ihr Vorhandensein kaum bezweifeln. 
Oxydations- und Reduktionsorte s. bei Chemismus, S. XII . b 42 ff. 

I Blutbewegung | Wesentliche Ergebnisse brachte die klassische Ar­
beit J O H . M Ü L L E R S . Doch werden im folgenden auch die heutigen 
Kenntnisse verarbeitet. Die Endostylarterie (MÜLLERs „Arterlenherz") 
in der ventralen Mittellinie des Kiemenkorbs p u 1 s i e r t etwa alle 
Minute einmal schnell fortschreitend von hinten nach vorn. Jeder 
Kontraktion folgt sogleich eine solche der Kiemenherzen. Sie treibt 
somit das Blut in die KiemengefaUe empor (S. XII . b 32), z. T. auch in 
den vorn aus der Endostylarterie hervorgehenden, in der rechten Mund-
wand emporsteigenden VAN "WiJHEschen Glomus, den JOH. MULLER 
irrig für paar ig hielt und „Aortenbogen" nannte, und der ein reich 
verzweigtes Gefaünetz ist und, nach MULLER, von unten nach 
oben aufsteigend pulsiert. Nach jeder Kontraktion füllt sich die be-
sagte Arterie allmahlich wieder mit Blut. Dem Glomus ontspringt 
ventral eine paarige Lippenarterie, die keinen eigenen AbfluB hat. 

Aus den KiemengefaBen gelangt das Blut in die untcr der Chorda 
verlaufende, über dem Kiemendarm und nach vorn von ihm paarige. 
hinter ihm dagegen bald unpaar werdende „Aorta" descendens, die an-
scheinend nicht kontraktil und wohl immer von gleicher Weite ist. Die 
rechte und linke Aorta sind nach vorn als „Karotiden" wenigstens noch 
im Bereich der vordersten Myotome zu konstatieren, wc die Strömung 

*) Man unterscheidet unter ihnen Drüsen- und Stützzellen. Nur erstere sind liier 
gemeint. Geifieln Itenne ich an beiden nicht. 
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in ihnen nach vorn gerichtet sein muC und wobci die rechte den dor-
salen Teil des Glomus durchströmt. Wenigstens hinter dem Kiemen-
darm inuI3 das Blut in der Aorta nach hinten stromen. 

Die rechte und linke Aorta haben untereinander Querverbindungen, 
ferner entspringen aus ihnen und der unpaaren Aorta folgende wohl 
samtlich nicht kontraktile Zweige: 1) je Myotom eine kurze, unverzweigto 
Dorsalarterie, dorsolateral; sie endigt bereits in noch nicht halber Chorda-
höhe und hat hier eine feine Öffnung in das Sclerorayocöl, so daB die 
Muskulatur des Myotoms, die im übrigen ebensowenig BlutgefaBe bat wie 
sonstige Muskeln unseres Tiers oder wie seine Haut*) und das Rücken-
mark, wohl eine schwache Blutzufuhr hier erhalfen kann (zugehörige 
eigene Abführwege bestehen nicht). 2) je Myotom eine „Septalarterie"; 
sie veilauft an der Innenseite der Köiperwand auf der Innenkante des 
Myoseptums, der bindegewebigen Scheidewand zwischen 2 Myotomen. 
3) im postbranchialen Gebiet viele Zweige (kontraktil?) zur Darmober-
llache, auf der sie sich verasteln. 

Aus den unter 3) erwahnten Verastelungen sammelt sich auf der 
Darmunterseite ein von hinten (dicht vor dem After) nach vorn anfangs 
mehrfaches, schliefilich am Ursprung des Leberblindsacks einheitliches 
pulsierendes GefaC, das hinten unmittelbar vor dem After auch einen 
Zweig aus der Kaudalvene (s. u.) aufnimmt; es ist die Darmvene ( In-
testinalvene oder JOH. MÜLLERs „Pfortaderherz"). Strömung nach 
vorn. Diese Vene fritt weiterhin auf die Unterseite des Leberblindsacks 
als pulsierende Leberpfortader und erschöpft sich dort allmahlich in 
neuen Verastelungen. Aus diesen sammelt sich an der Dorsalseite des 
Leberblindsacks ein gleichfalls pulsierendes GefaC (Lebervene, Hohl-
oder Lebervenenherz JOH. MÜLLERs), in dem das Blut wieder kaudad 
getrieben wird. Diese Vene biegt an der Übergangsstelle von dorsaler 
Blindsack- in ventrale Darmwand in scharfem Bogen = -förmig nach 
links-oben und vorn um, gelangt somit an die Unterseite des Ösophagus 
(es ist noch nicht ersichtlich, ob sie auch hier pulsiert) und geht an 
dessen Vorderende in die Endostylarterie über. 

Der gerade Teil an der Unterseite des Ösophagus entspricht mor-
phologisch dem Herzen der Wirbeltiere. 

Die unter 2) genannten Arterien bleiben samtlich unveriistlich und 
treten in folgende einfache GefaCe ein: in der Region hinter dem After 
in eine mediale, unter der Aorta verlaufende Kaudalvene (Strömung 
nach vorn); im ganzen übrigen Körper in die rechte, bzw. linke Lateral-
oder Kardinalvene, die horizontal etwa auf der unteren Myotomenkante 
an der Innenseite der Körperwand verlaufen, und deren rechte, oft 
starkere die verdere Fortsetzung der Kaudalvene ist. Etwa in der 
hinteren Körperhalfte muB das Blut in diesen Venen nach voin stromen, 
in der vorderen nach hinten. Etwa in der Körpermitte sind ein oder 
einige geraumige Abflüsse zur oben besagten = -Krümmung der Leber­
vene bin entwickelt; diese „Quervenen" (oder Ductus Cuvieri) schwingen 
sich hoch durch das Atrium und wurden schon S. XII . b 7 erwahnt. 

*) Die Haiitkanale, ,,fiallert-" oder ,,Lyrnphröhren", hahen keine Verbinduiig mit 
Blutgefaflen, und in ihnen zirkuliert nichts. 
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Jede dei besagten Lateralvencn verlauft an der Medialseite der 
Gonaden, schnuit diese bei prallei Entwicklung dahei staik ein, und 
gibt in jede Gonade ein sich in ihi verastelndet, GefaB ab da» (da ein 
eigenei AbfluC wiedeium nicht besteht) arterielle und venose Funktion 
zugleich haben, also abwechselnd Blut zu- und abtuhien durfte — 

Nachzutragen ware jetzt noch der Blutverlauf in den Kiemen-
gefafien Mit das wichtigste ist folgende-i Der Endostylarterie sitzen 
rechts und links kontraktile Eiweiterungen an, an denen sich ebenso 
wie an den ubiigen kontraktilen GefaCen de» Tieres Endothelmuskulatur 
nachweisen laBt die Bulbillen oder K i e m e n h e i z e n Nui ara 
Unterende jedes Hauptbogens — also immei zwischen zwei Spitzbogen 
dei Fig 12 — liegt ems wahrend zu den Nebenkiemenbogen (Zungen) 
keme gohoren Das Kiemenheiz setzt sich nach oben unter baldiger 
\eijungung in diei im Hauptkiemenbogen empoisteigende GefaBe fort 
Das sind nicht die einzigen der ubrigens auBerst engen und offenbar 
nicht kontiaktilen GefaBe dei Kiemenbogen doch sei auf die ubrigen 
hiei nicht eingegangen da dei Blutlauf in ihnen bis jetzt nicht sichtbar 
wal sondern nur aus dem Veilaufe der Rohren erschlossen wird nui 
sei erwahnt daB die GefaBe des Nebenkiemenbogens ihi Blut lediglich 
aus denen des Hauptkiemenbogens auf dem Wege dei (in Fig 12 ge-
zeichneten) Queibruoken (S>naptikel) erhalten Oben treten die Kie-
menbogengefaUe nui z T + direkt m die lechte bzw linke Aoita ein 
groBenteils durchstiomen sie vielmehr zunachst geraumige Kanalnetze, 
die N i e i e n g l o m e i u l i in deren Maschen die Nieienoigane (s S 
XII b 32 unten) gleichsam aufgehangt sind — 

Das ganze BlutgefaBsystem des Lanzettfl^ches ist gewiBlich ein ge-
sch lossenes mit Ausnahme dei feinen Offnungen der Dorsalarterien 
Die Verastelungen zwischen Arteiien- und Veneii'^ystem soweit voihanden, 
bestehen aus nicht sehr engen Zweigen denen dabei der Name Ka-
piUaien nur bedingt gebuhrt Besonders die Nierenglomeruli sind so 
geraumig, daB in ihneii das Blut wohl mehr durch laiiges Verweilen als 
duich das Pimzip der OberflachenvergroCerung zui genugenden Reini-
gung gelangt (BoVERi) 

Nach J O H MULLER folgt der vorschreitenden Kontraktion der 
Endostvlaiterie und Kiemenheizen nach einei Weile die Kontraktion 
der Darmvene vou hinten bis ans vordereLebeiendc, dann m iimgekehrtei 
Richtung die der Lebervene, dann die nachste der Endostylarteiie usL 
Da die puKierenden GefaCe sich voUstandig zu entleeren schemen, so 
soUte nach JOH MULLER im oben besagten Zeitraume von etwa 1 min 
jedes Teilchen Blut einmal den Korner duichkieisen Wahrschemlicher 
aber werden sich dabei wenigstens die GefaBnetze und Glomeruli nicht 
vollstandig erschopfen 

Sicher wiid das Blut in den Kiemenbogen oxydiert es kann aber 
m den Venen nicht wohl ein ganz \erbrauchtes sein da sonst die Go­
naden nur veibiauchtes bekamen 

I Exkretlon | Die Nierenorgane oder Nephridien des Lanzettfisches sind 
winzige epitheliale Sackchen die je eins hinter cinem Nebenkiemen­
bogen UI den obersten Teil des Feribranchialraumes geoffnet smd Ihre 
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Zeilen tragen je eme Geii3el und enthalten winzige gelbe Kornchen 
(Harnsaure-Verbindung') Das Sackchen ist mit RohrengeiCelzellen 
(Solonozyten) besteckt, die ms subchordale Colom hmemragen (GOOD­
RICH) Indische Tusche, ms subchordale Colom injizieit, dringt nicht 
m die Nephndien em, die Sackchen sind also gegen das Colom ge-
schlossen (GOODRICH 1902, p 190) 

BoVERI, dem Entdecker dieser Nephndien (1890, 1 VI, 1892), ge­
lang es, die Nephndien in Wurzburg auch am lebenden Tier sichtbar 
zu machen Er steekt es in Ruckenlage f est, spaltet die Peribianchial-
huUe ventromedial vom Atiioporus nach vorn und steekt die abgeklapp-
ten Seitenwande fest Dann durchtrennt er mit einem feinen Messer-
chen das „Ligamentum denticulatum", die gefaltelte Scheidewand zwi-
schen Penbranchialraum und subchoi dalem Colom Darauf spaltet er 
mit einei Nadel den Endostyl der Lange nach Endlich genugt meist em 
kurzes luckartiges Ziehen am Kiemenkorb, um ihn \on semer subchor-
dalen Befestigungslinie abzurcifien Die rechte oder linke Halfte des-
selben wird mit der Innenseite nach unten auf emen Ohjekttragei unter 
em durch em paar Borsten gestutztes Deckglas gebracht Die Nieren-
oigane und ihre Solenozyten (Fadenzellen, BoVERi) sind nun zugleich 
mit den Glomeruli (s S XII b 32) prachtig sichtbar und lassen sich 
mit den starksten Vergroöeiungen studieren Die GeiCeln in ihnen 
>chlagen gegen die Mundung hm, ragen auch aus ihr heraus, und er-
zeugen eiuen kraftigen dorthin gerichteten Strom, m dem mitunter auch 
kleine vom Epithel abgeloste Teilchen in den Penbiauchialiaum gefuhrt 
werden 

W E I S S fand an semen oben erwalmten, durch Karminfutterung 
karmingetidnkten Lanzettfischen, wenn er sie nach 1 bis 2 Wochen 
wieder m reines Wasser und dadurch zum Auableichen brachte, die 
Nephndien stark mit Karmm beladen Dadurch entdeckte er sie un-
abhangig von BoVERI und deutete sie richtig als „excretor> tubules" 
(1890, XI ) Inzwischen fuhrte BoVERI (1890, 1892) folgende Expen-
mente aus 

1) Indigkarmm (mdigschwefelsaures Natron), m Seewasser sus-
pendiert (durch Durchluftung schwebend gehalten) und bis zur Konzen-
tration gelost, blaut m 24 Stunden das Tier, hauptsachhch den Darm 
und die gesamte „Stutzlamelle", d h die Bmdegewebsmembranen, da­
gegen nicht wesentlich das Blut Nach weiteren 27 Stunden in reinem 
Wasser ist die Farbung fast ganz geschwunden, in den Zeilen der 
Nierenorgane aber findet sich noch eine reichliche Ansammlung blauer 
Tropfchen 

2) Ammoniakkarmm (karminsaures Ammoniak), ebenso zugefugt, 
zukuliert nach 28 Stunden gelost im BlutgefaCsystem, findet sich also 
auch 111 den Nierenglomeruli, doch nicht in den Nieren selbst Wird das 
Tier nach langerer Emwirkung dieses Farbstoffes (41 Stunden) auf 
50 Stunden m remes Seewasser ubertragen, so zeigt sich der rote Farb-
•stoff nur noch in den Nierenglomeruli, auCeidem in Gestalt roter 
Tiopfchen im Epithel der Nieienorgane, und zwaï um so leichlicher, 
je mehr der zugehonge Glomerulus bereits entfaibt ist Dieser Farbstoff 
halt sich also am langsten in den Blutglomeruli und geht aus ihnen 

G r i m p e & W a g l e r , TierweJt der ïsoid und Ostsee X I I b 3 
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in die Nierenorgane uber, sicheilich uin von diesen diisgeschieden zu 
werden 

Nach diesen Ergebnissen leistet das Nieienorgan sowohl dasselbe 
wie die gewundenen Harnkanalchen dei Kianioten (Ausscheidung von 
Indigkarmin) als auch dasselbe wie die MALPIGHIschen Koiperchen 
derselben (Ausscheidung von Ammoniakkaimin aus den GefaBknaueln) 
I n den Solenozyten fanden sich die Farbstoffe nie — Ich ubergehe 
das groBe, hinter dem Velum links m den Kiemendaim mundende 
HATSCHEKsche Nephndmm, well uber seine Funktion nichts Tatsach-
liches eimittelt ist 

Gelbliche harnsaure Exkretkorner finden sich, wie Z A R M K (IfWi, 
p 295) init Hilfe der Murexidprobe nachwies, auch in den Genaden und 
werden wahischeinlich von ihnen bei der Abgabe der Speimien bzw 
Eier ausgeschieden 

I Sinnesleben und Nervenfunktionen | I S m n e s r e a k t l o n e n — 
Die vollslandigsle Untoisuchinif, des Smneslebens — an Branchiostonic 
canbaeum auf der Insel Bermuda angestellt — ist die von G H P A R 
KER (1908) Die folgenden Angaben beruhen, soweit nichU a n d e u s 
angegeben wird, auf ihr und wurden an dem sehr ahnlichen Br lan-
ccolatum vermutlich kaum anders ausgefallen sein, nur daC bei dieser 
nordischeren Art besonders die untere Temperaturgienze etwas tiefei 
hegen wuide (vgl S XII b 35 FuBnote 2) 

Fui die verschiedensten Reizarten — mechanische, chemische, ther­
mische und photische — findet PARKER allgemein am starksten den 
Vorderkorper leizbar, demnachst den Hinterkorper, am wenigsten etwa 
das mittlere Drittel Oft wird Reizung des Vorderkorpers durch Ruck-
warts-, des Hinterkorpeis duich Vorwartsbewegung beantwortet, was 
also Ausweichreaktionen sind 

1) M e c h a n i s c h e R e i z u n g (Tastsinn) Beruhrung des unter 
flachem "Wasser auf Glasboden liegenden Tieres mit emer zusammen-
gebogenen Schweinsborste wirkt m der besagten Abstufung Die Ruck-
wartsbewegung, die auf Beruhrung des Voideiteils offer eitolgt als Vor­
wartsbewegung (letztere tritt nach Beruhrung des Hintei- und oft des 
Mittelkoipers em), ist oft ein purzelbaumartiges Springen, bei dem die 
Korpeienden gegeneinander gebogen werden Beruhrung des Rostrums 
(der RostraMosse) ist wenigei wirksam als die der Zi i ien und der 
AuBenhaut der Wangen Bei Zirrenrei^ung eifolgt auch Ausspeireflev, 
der ebenso nach Anhaufung klemoi Partikel an den Zirren eintritt (die 
Flossen sind relativ unempfindlich) nach Beiuhrung des Atiioporus 
oft Vorwaitsbewegung des Tieres oder nach vorn schreitende Wellen-
bewegung des Atnumbodens — Wasserwellen infolge von Klopfen ans 
Glas konnen wellenaitige Kontraktionen des Atnumbodens, wmkende" 
Zirrenbewegungen und, bei im Sand steekenden Tieien, voUiges Sich-
zuruckziehen unter diesen bewirken Keine Beruhiung mit einem Glas-
stab und keine Belichtung veianlafit Lanzettfische so verhaltnismaBig 
sichei zu Bewegungen wie die Beiuhiung seitens eines anderen Lanzett-
fisches (FRANZ 1924) 

R h e o t a x i s (,Rheotropismus") wird bemerkbar in kreisendem 
Wasser in zylindrischem Glase die Tiere schwimmen (bis zur bal-
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digen Erschöpfung) schneller gegen den Strom, als dieser selbst ist. 
Den wirksanien Reiz sueht PARKER in den StöBen der Tiere ans Glas, 
demnachsl in der Beriihrung ihrer Seiten durch verschieden sfarken 
Strom; optische Mitwirkung, deren Bedeutung für die Rheotaxis von 
Fischen nach LYO.N (1905) ihm bekannt ist, zieht PARKER nicht in 
Betracht^). 

Th igmotax i s („Thigmotropismus") wird bemerkbar in dem nor­
malen Sicheinbohren in den Sand und nachfolgenden Herausstecken des 
Vorderendes; denn beides tritt nach PARKER auch zwischen Glas-
splittern odcr bei Durchleuchtung des Sandes von unten ein, hangt also 
nicht vom Licht ab. 

G e o t a x i s („Geotropismus") erkennt PARKER darin, dafi der Lan-
zettflsch nur dann zur Ruhe kommt, wenn sein Vorderende aus der 
o b e r e n Sandoberflache herausragt, nicht dann, wenn ein zwischen 
grober Drahtgaze feslgehaltener Sandwürfel, aus dem die Tiere niit 
dem Vordei'cnde zunachst oben herausragen, um 90 oder 180° vorsichtig 
um eine horizontale Achse gedreht wird: die ihnen damit aufgezwun-
gene Lage geben die Tiere wieder auf und dringen nach oben vor, auch 
dann, wenn der Sandwürfel aus der Wasseroberflache herausragt. 

Man könnte sich fragen, ob auch die fast stets etwas rückwaj-ts geneigte Haltung 
der aus dem Sand herausragenden Lanzettfische eine geotaktische ware, indem das 
Tier einen gewiasen Schweredruck von Sand auf seinem Atrialboden verlangt (der auf 
dem Tier lastende Sand würde dann also Statolithenwirkung haben). 

2) T h e r m i s c h e R e i z u n g (Temperatursinn). (Normale Tem-
peratur des Flatts Inlet bei der Bermuda Biological Station im VII.: 
31° C.) Überführung von Branchiostoma caribaettm in Wasser von 35° 
bewirkt nur anfangs mehrere „Sprvinge" des Tieres; dann sinkt es und 
verhalt sich weiterhin normal. In 37° übergeführte Tiere sinken nach 
mehreren Spriingen zu Boden, bleiben auf ihm liegen und sind für ge­
loste Saure noch lebhaft reizbar. In 40° fallen sie nach einigen hef-
tigen Sprüngen zu Boden, werden opak, sind für Saurelösung nur noch 
schwach reizbar und sterben bald; bei 42° dgl., schneller. In 45° 
warmes Wasser Gebrachte bringen keine lokomotorische Reaktion zu-
stande, sondern werden sofort opak (weii3) und sind tot vor sinkendem 
Erreichen des Grundes. — Überführung in 25° bewirkt beschleunigtes 
Schwimmen, dann Zubodensinken; in 20°: sehr energisches Schwimmen 
nahe der Wasseroberflache, dann Sinken und verminderte Berührungs-
sensibilitat; in 15°: heftiges Schwimmen, baldiges Sinken; in 10°: so-
fortiges Sinken; in 5°: dgl.; nach 5 min wieder in normalem Wasser: 
Verhalten normal. In Wasser von 4° Gebrachte waren nach Vi Sfde., 
in der die Temperatur auf 2,5° gefallen war, tot'). 

Branchiostoma ist demnach „thermokinetisch"; ferner wird da.s 
Tier als negativ thermofaktisch (oder, wie PARKER sagt, negativ ther-
motropisch) bezeichnet, mit der Begründung, daC ein den Vorderteil 
treffender warmer Strom (39°) Rückwarts-, ein den Hinterteil treffender 
oft Vorwartsschwimmen bewirkt; der Mittelkörper, von warmem Strom 

^) Dieses Problem wurde spater auch von anderen behandelt, z. B. von FRANK 
(1915, p. 321), was wohl wegen der Kürze der Daretellung spaterhin übei-sehen wurde. 

-) Helgolandische Lanzettfische können im Laboratorium unter dunner Eisdeeke 
merklich geschadigt, doch in gefrorenem Sand noch le)>end sein. 

XII. b 3* 
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getroffen, biegt hochstens aus, KontroUverbuche mit Stiom normaler 
Temperatur meist wirkungslos Entspiechende ortliche Kalteieizung 
(15°, 2°) 1st stets wirkungslos PARKER vcimutet hiernach die Gegen-
wart veischiedener Rczeptoren fur Warme und Kaltc 

3) C h e m i s c h e R e i z u n g (chemischer Smn) Es bleibt offen, 
ob das Verhalten gegenubei Beiuhiung seitens andeier Lanzettfische 
(S XI I b 34 unten) hierher gehort — P A R K E R ermittelte folgendes 
HNO3 m/10 (aus Pipette) vorn und mitten heftige Ruckwarts-, binten-
dgl Voiwaitsbewegung, m/lOO nur noch vorn und hinten, m/500 nur 
noch voin wirksam, m/1000 unwirksam Rostrum (Rostralflosse) und 
dortige GeiCelgrube („Riechgiube") sind fur die Reaktion bei m/500 
entbehilich, wuide aber das Vorderende bis einschheClich der Velar-
tentakel entfeint, so war dei Rest erst fur m/lOO reizbar Demnach 
smd wohl die Velartentakel chemosensibel, die Praoraltentakel (Zirren) 
dagegen taktil-sensibel (s S XI I b 34), „Riechgrube" kern Siiines-
organ (vgl S XI I b 26, sie hat a u t h nach E D I N G E R [1906] und 
F R A \ Z [1923] nicht den fruher vermeintlich gesehenen Neiven) — 
l%ige K2C03-Seewasserlosung, filtriert, 1st nu r am Voiderende wirk­
sam heftiges Ruckwartsspiingen — Pikr insaure m/50, in Seewasser 
aus Pipette am Voider-, Mittel- und Hinterende appliziert, bewukt Loko-
motion, m/250 vorn, mitten und hinten Reaktion (, were stimulated"), 
aber selten Lokomotion, m/1250 vorn manchmal schwache Reaktion, 
mitten und hinten keine — Rohrzucker-Seewasberlosung 10% stets 
wirkungslos, Athei, Chloroform, Terpentin, Beigamottol, Rosmannol nur 
in konzentriertem Zustande wirksam (z T mit NAGEL) — Alkohol-See-
wasserlosung 1% nicht, 5% nur vorn und hinten, 10% uberall wirksam 
— Übeifuhiung in Vt See- + Vi SuBwasser eine Zeit lang lebhafteres 
Schwimmen i4 + % sehr heftiges Schwimmen, m sehi veidunntem 
See- odei reinem SuDwasser baldiges Absterben, % Sufiwassei vorn 
leichte Ruckwarts-, hinten und mitten keine Bewegung, jede starkeie 
\ e i d u n n u n g 1st auch hinten, aber nicht emmal reines Suflwasser mitten 
wiiksam — 

Branchtostoma soil iiaoh alledem negativ chemotaktisch („chemo-
tropisch") sein Doch ist diese Terminologie wie die entsprechende beim 
Tempelatursinn nicht glucklich, da der Nachweis fehlt, daB das Tier 
beim Ausweichen sich in die Richtung maximal abnehmenden Reizes 
einstellt Wahrscheinliche Reizwirkung des Spermas s S X I I b 15 

4) P h o t i s c h e R e i z u n g (Lichtsinn) Branchtostoma kann mit 
P A R K E R U a (gegen fruhere) als schwach lichtempfindlich bezeichnet 
werden die Reaktionen sind zwar unter Umstandcn sehi deutlich wiir-
den abei fur starker gehalten, als sie smd, solange man nicht beachtete, 
daB viele Exemplare zusammen infolge der Beiuhiungen anemander 
(s S XI I b 34 unten) viel lebhaf ter reagieren als emzelne und bei 
plotzlicher Belichtung wild durehemanderspringen 

DaB die Lanzettfische „Nachttiere" waien fui diese alte Annahme 
spricht lediglich (und noch nicht entscheidend), daC Br lanceolatum 
abends laicht (s S XII b 14 bis 15), und daB Asymmetron lucayanum 
pelagisch besondeis abends gefischt wuide (ANDREWS) Feiner sah 
R I C E (1800 p 1/19, 73/95) Br lancpoMum im Aquauum zu Ncapel 
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nachts schwimmen Wedei duich P A R K E R noch m Helgoland war 
das bishei zu bestatigen lm Behaltei auf Glasboden sainmeln aich 
die Tieie allmahlich stets an der Dunkelseite (Das tun bekanntlich 
auch Tiere, die bloB lichtunterschiedsempfindlicli [ L O E B ] , photokmetihch, 
photopathisch odei photophob smd, ohne phototaktisch zu sem ) 

Lokale Belichtung ruhender Lanzetttische mittels schmalen Licht-
strahlenbundels von Sonnenlicht ( P A R K E R ) oder (im Dunkeln) von emer 
durch ein schwarzes Diaphragma abgeblendeten elektiischen Taschen-
lampe ( F R A N Z 1924) wiikt iii folgender Weise Belichtung des vordeien 
Pigmentflecks ist wiikungslos (er hat denn auch nicht die fruhei \ e i -
meintlich gesehenen Nerven), sie laBt sich allerdings nicht auf ihn allein 
konzentrieren, da er zu klem ist und auCeidem Licht sich im plasma-
tischen Tierkorper bricht Auch im ubiigen ist Belichtung des voidei-
sten Endes des Korpers luhender (liegendei oder im Sand steckendei) 
Lanzettfische unwirksam Reaktionen beginnen erst mit Belichtung der 
Becheraugen (S XI I b 5) Am empfindhchsten ist in dieser Hinsicht 
die emigen vordersten Segmenten folgende Region bis zum 1 Viertel 
des Tierkorpers demnachst das hinteie Vieitel, am wenigsten die mitt-
lere Half te Dies entspiicht genau dei Dichteverteilung dei Becher­
augen 

Belichtung des Vorderendes, wenn Lichtzunahme denjenigen vor­
deren Teil trifft, dei Betheiaugen enthalt, bewirkt meist Ruckwaits- , 
seltener (FRANZ 1924) schwache Vorwartsbewegung (Schwimmen in den 
Lichtbereich hineiii), die des Mittelteils eme schwachere Ruckwarts-
bewegung oder em bloöes Sichwmden des Korpers, die des Hmtei endes 
fast immer eme Vorwartsbewegung Alle lebhafteren Bewegungen er-
folgen dabei wiederum oft unter schnellendem Spiingen lm Sande 
steckende Tiere ziehen sich zuruck — Nichts spiicht bei allen diesen 
Reaktionen fur einen Hautlichtsinn 

Fernei bemerkte PARKER, daC ein Lanzettflsch, der, in tiefem 
Schatten liegend, plotzlich ortlich mit Sonnenlicht belichtet wiid und 
daraufhin dutch seine Bewegung m Sonnenschem gerat, m ihm weifei-
zuschwimmen pflegt, wahrend er, wenn ei in Schatten gerat, zur Ruhe 
kommt Fas t me ruft Beschattung oder Lichtabnahme eine Reaktion 
liegender oder im Sand steckender Lanzettfische hervor (naeh NAGEL 
manchmal eine schwache) auch tritt bei Beschattung schwimmender 
kein Aufhoren des Schwimmens em (es muBte denn sein, sie kamen 
aus Sonnenlicht m Schatten, wie eben erwahnt) PARKER bezeichnet 
den Lanzettflsch nach den erwahnten Reaktionen als photokmetisch 
(photodynamisch) und negativ phototropisch (bessei negativ photo­
taktisch) 

P h o t o t a x i s (nach FRANZ 1924) Verstehen wir unter Photo-
taxis die durch die Richtung der Lichtstrahlen geleiteten, in Richtung 
des Lichtgefalles (bzw enigegengesetzt) verlaufenden Lokomotionen 
dei Organismen, so liegt Phototaxis bei Branchiostoma erst m folgender 
Reaktion sicher vor Lanzettfische, im Dunkelraume m emen Glaskasten 
von 48X12 cm Umfang oder groCerer Lange und etwa 12 cm Wasser-
tiefe an das eine schmale Ende gebracht schwimmen vor dort plotzlich 
emgeschalteter Lichtquelle (Gluhbirne), soweit sie daiauf überhaupt lea-
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gieren, schnell vorwarts an das andere Ende, wo sie höchstens noch 1- bis 
2-mal umkehren und jedenfalls bald am Dunkelende ermattet hinsinken 
(Fig. 13). Die Reaktion ist weitgehend unabhangig von der verwendeten 
Licbtstarke (auch ist Abblendung seitlioher Lichtreflexe belanglos) und 
erfolgt oftenbar mit maximaler Kraft der Tiere. Bei unverletzten Indi­

viduen (Sorte 0) ist sie 
entschiedener als bei sol-
chen mit abgeschnittener 

Rostralflosse (Sorte I ) , 
abermals schwacher ist sie 
bei solchen mit zermalm-
tem Stirnblaschen (Sorte 
I I ) , noch schwacher bei 
solchen, denen die Rostral­
flosse einschlieBlich des 
Stirnblaschens abgeschnit-

ten ist (Sorte I I I ) ; also ist hierin O > I > II > I I I . Dagegen ist in Um­
kehrfahigkeit bei Belichtung schwimmender Lanzettflsche von vorn Sorte 
O = I > I I (hierzu Fig. 14). In „Pseudophotopositivitat" oder Liegen­
bleiben vereinzelter gegen Licht Gezwungener in L'ichtnahe ist: 
I < I I > I I I . 

Zur Erklarung dieser Erscheinungen mache ich (1924) folgende 
Annahmen; Es findet eine der GröCe der Wunde (diese ist bei I und I I 
gleichgroB, bei I I I gröBer) proportionalc Allgemeinschwachung statt. 

Fig. 13. 
Beibpicl der negativ-phototaktischen Keaktion von 

Lanzettfisohen im Glaskasten 48X12 cm. 
Aus FinNZ 1924. 

Fig. 14. 
Umkehrreaktionen ^o^ scbwimmendeii, l;ei * von Licht getroffenen 

Lanzettfischen. 
a groBer Bogen, besonders liei Sorte II und III (s. Text) ; 

h Wendung parallel zu 8ich selbst, einmal bei Sorte I beobachtet; 
f Stei-n. hei Sorte O und 1 haufiger als bei II, bei Sorte III öïter nur 

angedeutet. — Aus Fit\NZ 1924. 

Die Umkehrfahigkeit beruht zum Teil auf dem Stirnblaschen (s. S. XII . b 
39), ist also bei I I (und I I I ) vermindert; Wegschwimmen = Umkehrfahig­
keit minus Allgemeinschwachung; Pseudophotopositivitat = Allgemein-
beweglichkeit (d. i. const, minus Allgemeinschwachung) minus Umkehr­
fahigkeit. 
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A ( I H I I t d 11 o n (G H L S S 1912) Nach 1-stundigem Dunkelaufent-
halt 1st zuni Heivoiiufen deutlichei Reaktionen kaum Vsooo jener Licht-
starke eiforderlich, die nach Aufenthalt dei Tiere in hehr hellem Licht 
wahrend 1 bis 2 Minuten eben noch Bewegungen hervoriief Demnach 
besteht eine weitgehende Ahnlichkeit mit hoheien Tieren 

F d 1 b e n s 1 n 11 (HESS 1912) Rotes (fur uns helles) und rotgelbes 
Licht i»t unwiiksam Rotgelb < Gelb < Gelbgrun bis Grun > Blaa 
> Yiolett, Violett ist noch wirksam (raaöige Bewegung emzelner Tiere) 
Die Kurve der Reizwerte verlauft demnach ahnlich wie beim „total 
faibenbhnden Menschen" 

5) U n a b h a n g i g k e i t d e r S i n n e s a r t e n vonemander (nach 
P A R K E R 1908) Nach 10- bis 12-maliger Reizung des Schwanzteils 
eines Lanzettfisthes duich konzentriertes Sonnenlicht reagiert das Tier 
auf diesen Reiz nicht mehr, aber sicher noch auf Tast-, thermische (37°) 
oder chemische Reizung desselben Teils Ebenso antwortet es nach 20-
mahgei Schwanzieizung mit m/40 HNO3, die damit erfolglos wird, noch 
duf Waime- und Tdstreiz, entsprechend nach 30-maligem Tast-, hzw 
erschopfend haufigem Warmereiz Nach physiologischem Ergebnis schei-
nen demnach die Rezeptoren fur verschiedene Reizarten verschieden 
(Warme und Kalte s S X I I b 35) 

6) ö k o l o g i e d e r S m n e s t a t i g k e i t Die beschriebenen 
Reaktionen kommen teils auf Fluchten und (bei Zirrenreizung) Abwehr, 
teils auf das Finden geeigneter Orthchkeiten hmaus, fuhren abei unse-
res Wissens das Tier nicht zur Nahrung hin 

II B a u u n d A n o i d n u n g d e r R e z e p t o r e n — 1) Das 
S t i r n b l a s c h e n enthalt vorn den oben erwahnten Pigmentfleck und 
hinten das von BOEKE entdeckte „Infundibularsinnesorgan", das aus 
«chmalen, je eme kaudad gelegte, lange Geifiel tragenden Zeilen besteht, 
die sich basal kaudad in teils ungekreuzt bleibende, teils die Median-
linie kreuzende Nervenfasern fortsetzen Daher fasse ich diese Zeilen 
init BOEKE als Smneszellen und das Stirnblaschen seit 1923 als 

Schattensmnesorgan" auf, dessen Smneszellen die sie beim schlangeln-
den Schwimmen gegen Licht freffenden leichten Veidunkelungen peizi-
pieien was den Lanzettfisch im Umkehren vor Licht unterstutzen durfte 
(naturlich normalerweise gewohnhch nicht unter so starken Reaktionen 
wie ira Expeiiment) 1st doch nach Zerstorung des Stiinblaschens 
die Umkehrfahigkeit vermindert (S XI I b 38), wennschon sie da-
duich nicht aufgehoben wird und somit zum Teil auch auf den Becher-
augen beruhen muB 

2) Von den B e c h e r a u g e n wurde schon gesagt, daC ihre Dichte-
veiteilung (S XI I b 5) der unterschiedlichen Lichtempfindlichkeit 
der Korpeiiegionen entspricht AuBerdem smd besonders die vier vor-
dersten + vorwarfs genchtet, die kleinen hintersten z T nach hmten 
\ on den ubngen, der Hauptmenge, verhalten sich die des Vorder-, 
Mittel- und Hmterkorpers verschieden In bezug auf die haufige Rechts-
Rotation schwimmender Lanzettfische gesprochen, blieken die Becher­
augen de» Voiderkorpers vorwiegend in die Drehrichtung hinein (die 
linken nach oben-rechts, die rechten nach unfen-rechts), die des Mittel-

• 

w 
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körpcrs dagegen seitwarts (die linken nach links, die rechten nach 
rechts) und die des Hinterkörpers gegen die Drehrichtung zurück (die 
linken nach unten-links, die rechten nach oben-links). Irgendwie dürfte 
demnach diese Anordnung dem um seine Langsachse rotierend schwim­
menden Tier dienlich sein. — Alle Bechcraugen mussen bekanjtlich 
durch viel Körpermasse hindurchblicken. Ihrem Baue nach sind es 
einfachste Richtungsaugen, 

3) Periphere, epidermale Sinnesorgane sind, im Gegensatz zu den 
unter 1) und 2) behandelten zentralen, d. h. im Zentralnervensystem 
gelegenen, einzelne S i n n e s z e l l e n , vielleicht samtlich mit je einem 
Harchen (Fig. 15), bisher ganz sicher nur in der Rostral- und Kaudal-

flosse nachgewiesen (bezgl. ihrer vermutlich tak-
tilen Sinnesfunktion s. S. XII . b 41 oben): femer: 

4) Sinnesknospen, aus einer Mehrzahl Sinnes­
zellen bestehend, und zwar: a) auf den Lippen-
tentakeln oder Zirren; Zeilen ohne Harchen; 
Funktion vermutlich taktil-sensibel. b) auf dem 
Innenrande des Velums und den Velartentateln; 
Zeilen mit Harchen; Funktion vermutlich chemo-
sensibel*). 

5) DaC auch f r e i e s e n s i b l e N e r v e n -
e n d i g u n g e n in die Epiderpiis dringen, ist 
kaum zu bezweifeln bei den zahlreichen Kieiiz-
löchern in der subepidermalen bindegewebigen 
Basalmembran, die sich durch Abziehen dieser 
Haut sichtbar machen lassen und das Heran-
treten von Nervenfaden zeigen, wahrend man 
keine zugehÖrigen Sinneszellen kennt. 

6) BOEKE (1908) findet in den Myotomen 
aui3er den motorischen Nervenendigungen auch 
besondere feinere, die er für solche des M u s -
k e l s i n n e s halt. 

I I I . N e r v e n f u n k t i o n e n . — DaC Bran-
chiostoma rasch ermüdet, bis zum „complete 
collapse" ( P A R K E R ) , wurde schon von lie­

gend gereizten und von schvfimmenden Tieren erwahnt. Sicherlich trate 
diese Ermüdung nicht auf, wenn nur Reize von natürlicher normaler 
Starke angewendet würden; doch bleibt, auch wenn man dies in Be­
tracht zieht, die E r m ü d b a r k e i t des Tieres eine auffallende, wenig-
stens gegenüber so und so vielen wirbellosen Tierlarven, die, wie z. B. 
Nauplien, unentwegt gegen eine helle Lichtquelle anarbeiten kunnen. 
Auch ist das Überwiegen der Ruhephase bemerkenswert im Vergleich 
mit solchen Tieren, die eine solche nicht haben (pelagische Fische) oder 
auch in der „Ruhe" doch merklichen Tonus erkennen lassen und nicht 
„schlafen" (wie z. B. Sdlamandra stets den Kopf hoch halt) . Branchio-
stoma dürfte also in der Natur meist nur relativ schwachen Reizen aus-

Fig. 15. 
Eine Hautsinneazelle mit 

Sinneshaar aus der 
RostralOosse von 

Branchiostoma lanceolatum 
Nach FKINZ 1923. 

•) Alle einzelnen Sinneszellen der Epidermis sowie die der Sinnesknospen sind • 
vermutlich ,,sekundöxe'* Sinneszellen, d. h, solche, die sich nicht in Nervenfftden fort-
setzen, sondern an welche Nervenfaden herantreten. — Die QuATBEpAGESschen Körperchen 
der KostralQossQ sind kleine periphere Gangliën. 

4 
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gesetzt sein und auf staikere, mogen sie relativ vvenig odei viel starkei 
sem, ungefahi mit einer und derselben, maximalen, lasch ei mudenden 
Kraft leagieren 

Bemerkensweit ist, daC der E i n b o h i r e f l e \ , sei es Vorder­
ende oder Schwanz voran, auch bei abgeichnitlenei Rostralflosse bzw 
Schwanzspitze na th mcmer Beobachtung ungehemmt vonstatten geht 
( F R A N Z 1924) Diese Reüexe mogen also zwar durch die erwahnten 
Sinneszellen dei Rostral- bzw Schwanzflosse unterstutzt werden, zumal 
P A R K E R 1908 angegeben hat, die Fahigkeit des Ruckwarts-sich-Ein-
bohrens sei bei abgeschnittenem Schwanze veimindert, sie beruhen aber 
auch auf den Empfindungen anderei Hautstellen und smd somit ± 
A l l g e m e i n i c f l e x e 

Vom q u e l h a f b i e r t e n Tisre sind beide Halften weniger reiz- % 
bai als das ganze und ist die Vorderhalfte stets staikei leizbar als die 
Hinferhalfte*), letztere reagiert auf Licht nach HESSE und PARKER 
überhaupt nicht PARKER vermutel hiernach, daB bei Reizung der 
Hinteihalfto die Reüexe, zumal die Lichtsmnreflexe, uber die Vordei-
halfte laufen und diese wiedeium andere Bahnen haben als die chemi-
schen usw Ich sprach die Vermutung aus, daB die starkere Reizbarkeit 
der Vorderhalfte auf den „groCen Dorsalzellen" des vorderen Rucken-
marks beruhen mag, die daher auch ,,Gehirnzellen" genannt werden 
konnten, wobei ich mir denken wurde, daB diese Zeilen, ihrerseits durch 
Reize von den Smnesorganen dei „Kopf-", besonders der Mundgegend 
gereizt den motorischen Zeilen kleine Impulse erteilen, die die Reiz-
schwelle erhohen Doch ist das noch sehr problematisch Auch die 
abgetrennte Hinferhalfte kann schwimmen Hangt sie mit dei Vorder­
halfte noch lose zusammen, so haben beide Teile verschiedenen Rhyth-
mus ( J O H N S T O N 190ö) Weiteres uber Funktionen des Zentralnerven-
systems, ? B uber die Leistung der Kolossalzellen, lieBe sich bisher 
nur aus dem gewebhchen Aufbau erschlieBen und erfordert wie bei fast 
jedem Nervensysteme noch mancheilei Kombmation, vgl JOHNSTON 
1905, F R A N Z 1923, 1927 

I Driisentatigkeit | Nur wemges gehoit suher hieihei Die larvale, 
spater schwmdende kolbenformige Druse ist ein links vorm Mund sich 
nach auBen, zeitweilig auBerdem durch einen Poius m den Munddarm 
offnender Schlauch aus GeiBel- und Drusenzellen Als diusig faCt VAN 
WiJHE (1926) die larvale Mundpapille (S X I I b 17) und zwei ahn-
liche, bisher unbekannte, gleichfalls spater schwmdende auf Die Epider-
miszellen dei Koiperoberflache scheiden die auf S XII b 2ü eiwahnte 
„Kutikula" (die keme Mcmbran ist) ab (vgl F R A N Z 1923, p 411) Afriale 
ektodermale Drusenzellen s S XI I b 14 und 30 Sezei merende Zeilen 
im Darm und Leberblmdsack wurden ebenfalls bereits erwahnt Auch 
mogen alle diejenigen Darmzellen (auBei dem Schlag ihrer GeiBel) einer 
sezernierenden Funktion obliegen, welche diese GeiBel auf emem „Bul­
bus" tragen, der vermutlich Flussigkeit (oder Schleim) abscheidet, denn 

•) So nach PARKER frtiher wurden andere Angabeu gemacht die jedoch nicht be 
fetatigt scheinen 
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dn den gleichfalls entodermalen Zeilen des GeiDelorgans der Mundhohle 
smd diese Bulben besondeib lang m der GeiBelgiube, die wohl sicher 
(VAN WiJHE 1901) besonders reithlich das die Nahikoiper einschlei-
mende Sekiet bildet O R T O N halt auch die (ektodermalen) Randzellen 
des Radeiorgans fur sezernierend, weil sie sich in schwacher Methylen-
blaulosung schon blauen 

Cheniismus K R U K E N B E R G (1881) untersuchte eme groCe Sendung 
Lanzettflsche aus Neapel auf „die gut charakterisierten Muskelbestand-
teile (Kreatin Kreatmm, Inosit, Hypoxanthin) und organischen 
Exkretstoffe (Harnstoff, Harnsaure , Guanin) Kreatingehalt betracht-
lich, Kreatinin, Inosit und Harnstoff fehlend also wie bei den meisten 
Teleostiein Ganoiden und Zvklostomen abweichend von Selachiern 
(groCere Harnstoffmengen) und Wirbellosen Guanin voihanden, Harn­
saure fehlend Nach mehrstundigem Kochen erhielt K R U K E N B E R G 
(gegen H O P P E - S E Y L E R ) „emen vortrefflich gelatinierenden Leun \on 
ausgezeichneter Klebkraft und nut den fur Knochenleim als charakte 
ristisch angesehenen Reaktionen" ( H O P P E - S E Y L E R [1881, 1877] hatte 
weder Gallenfarbstoft noch Gallensaure gefunden, an Alkoholexemplaren 
kein Hamatin [daher im lebenden Tier kein Oxyhamoglobm] und aus 
214 Stuck Lanzettfischen [gegen KRUKENBERG] kern Glutin und keme 
Spur von Gallerte) VAN GlESON-Losung pflegt die Fasern und die 
Grundsubstanz des Bmdegewebes, seltener hauptsachlich die Fasern zu 
farben 

Harnsaure m den Nephridien und Gonaden s S XII b 33 und 34 
Das blauschwarze Pigment der Becheraugen ist m Alkaliën (Na 

tionlauge, W K R A U S E ) blau loslich (W MULLER 1874) nicht so nach 
W M U L L E R der braunhche vordere Pigmentüeck des Stirnblaschen», 
der sich gegen Sauren und Alkaliën indifferent vei halte Nach W 
K R A U S E (1888) soil auch er mdnchmal m Alkaliën blau loslich sein 

e, r.) 
Branchiostoma schemt em dankbares Objekt zu sem, mit den Me­

thoden U N N A S (1911) die Sauerstotf- (Oxydations-) und Reduktionsorte 
des Organismus zu ermitteln Nach memen nur wenigen Versuchen 
smd als Oxydationsorte (Reageiia RongalitweiD Blauung) folgende, nut 
dem starksten Oxvdatoi begiiuund i'u nennen das ganzt Nei\ensysteni 
(zentrales und periphcie Nerven [motorische noch nicht gepruft]), 
Darm- und Kiemenepithelien Bindegewebe einschlieBlich bindegewebigei 
Chorddscheide, Choida Reduktionsort (Reagens Chr> sophangelb 
Rotung) 1st dagegen besonders die ganze Muskulatur, auch (nach einem 
Ver&uch mit Kaliumpermangandt das nur Reduktionsoite braunen soil) 
das Blut m den KiemeiigefaBen Doch scheint das Bindegewebe bei 
der Kaliumpermangdnatieaktion leicht uberall eine um so tiefere 
Braunung zu erfahien, je dichter d h reicher an oiganischer Masse 
es 1st was ich nicht sichei als oine chemische Reaktion des Gewebes 
ansprechen wurde — 

Auf Chitin im Browcfeiostowa-Korper ist nicht zu rechnen da es 
nach P SCHULZE (1924) allen Deuterostomiern fehlt und hislologisch 
ctwa als Ghitin anzuspiethende Bestandteile heute anders aufgeklart 
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sind die angeblich „chitinigen" ( L A N K E S T E R ) Kieraenskelettstabe smd 
verdichtetes Bmdegewebe, die „Kutikula" (S XI I b 23) eme Schleiin-
lage 

Elastische Fasern sind weder mit der ÜNNA-TANZERschen Methode 
noch in sonstigen histologischen Bildern nachweisbar 

Die Schelde der Skeleltstabe der Lippententakel farbt sich im all-
gemeinen 'iehr stark, z B mit Bismarckbraun, Hamatoxylm, Saffranin, 
Methylenblau, Viktoriablau, Thionin Mit Methylen- oder Viktoriablau 
lafit sie sich isoliert farben, d h ohne daC andeie Bestandteile des 
Tieres gefarbt sein muUten, VAN WiJHE erachtet sie demnach fur knor-
pelig Thionin, das Reagens fur Schleimfaibung, farbt auCer den Zirren-
skelettstaben die Vakuole der Epidermiszellen, an der Ventralseite der 
Peribianchialwand stattdessen die Schleimdecke dieser Zeilen lebhaft 
ictviolett Ungefarbt bleibt die Vakuole der Epideimiszellen der Ten­
takel und der Mundhohle, die keine Schleimdecke haben 

Auf Silberimpiagnationen spricht das Nervengewebe von Branchio­
stoma nur mittelmaiJig bis schlecht an, am besten die motorischen 
Nerven auf GOLGI- und die Ganglienzellen des gesamten Zentral-
nervensystems auf BlELSCHOWSKY - Impragnation Wie schon er-
wahnt, f ai ben dagegen Methylen- und Toluidinblau die Nerven intra­
vital z T sehr schon besonders die sensiblen Siehe die zahlreichen, 
doch m emigen Punkten mit Vorsicht zu deutenden Bilder von 
D O G I E L (1903) 

Die GlEMSA-MAY-GRUNWALD-Farbung (sogen „panoptische Fa r -
bung") ergibt schone Bilder in Rot und (Kerne) Blau Blutplasma 
bei kraftiger Fa ibung dunkelblau, oft Darm- und Kiemenepithelkerne 
sowie manchmal Bmdegewebe des ventralen Hautflossensaums rein 
hellblau Epidermis violett, ihre Schleimdecke („Kutikula") dunkel-
\iolett Bmdegewebe manchmal schichtweise teils blau, teils rot, wobei 
besonders die subepidermale „Basalmembran" legular rot bleibt, also 
einen von den darunterliegenden Bindegewebsschichten chemisch vei-
schiedenen Charakter anzeigt 

Fu r die gewohnhche, auf voUstandige histologische Bilder in Ha-
matoxvlin- und ev Eosin-Farbungen abzielende mikroskopische Tech-
nik bevoizuge ich Fixierung m R A B L S Gemisch (Foimol konz 6 Teile, 
Alkohol 96% 15 Teile, Eisessig 2 Teile, Aqua dest 30 Teile — 2 bis, 
24 Stunden, dann 70% Alkohol) Doch erwiesen sich mir auch andere 
Fixieimittel als verwendbar Die stets sehr wertvolle HEIDENHAlNsche 
Eisenhamatoxylmfarbung ist beim Nervensysf«me zumal bei progressiver 
Anwendung m mancher Hinsicht den Silberimpragnationen uberlegen. 

I Beziehungen zur Umwelt | Em regularer P a r a s i t — vermutlich 
nur Raumparasi t und Kommensale — von Branchiostoma lanceolatum 
1st ein oft zdhlreich im ganzen Atrialraume sich tummelndes Ciliat, das 
zu den aspirotrichen Trichostomata gezahlt wurde — l m Darmepithel 
de^ postatriopoiischen Abschnitts f and sich em als Spoiozoon gedeuteter 
Pa ias i t (beide vgl bei POLLARD 1893) BURCHARDT (1900) beschieibt 
aus dem Kiemenepithel em Goccidium, „Branchiocystts amphioxi", und 
aus der Colomwand einen vom Wir t eingekapselten mutmaClichen Tie-
matoden 
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F e i n d e. Nicht viel ist über Tiere, die den Lanzettfisch verzehren, 
bekannt; doch dürfte die Sachlage keine besondere sein. Pleuronectes 
als Lanzettfischfresserin s. S. XII . b 10. lm groCen Zementbecken der 
Helgolander Biel. Anstalt sah ich, daö Lanzettfische, die ver Eitpagiirus 
hinfielen, von diesen „blitzschnell" zugreifenden Krebsen erfaCf und 
dann in der bekannten schabenden Weise der Krebse gefressen wurden. 

Dem M e n s c h e n dienen in Südchina bei Liuwutiu Lanzettfische, 
und zwar das dort regelmal3ig in Massen gefangene Branchiostoma bel-
cheri, zur Nahrung (LIGHT). Bekanntlich soil auch in Neapel und am 
Pantano von Messina Amphioxus gelegentlich gegessen werden [GR.]. 
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U b e r s i c h t 
ü b e r d i e f o l g e n d e n K a p i t e l . 

(XII. c—k: Vertebrata) 

Pisces, Allgemeiner Teil 
Schlüssel der Familien 
Cyclostomi 
Elasmobranchii 

Holocephali 
Selachü 
Batoidei 

O stei chthp e s . 
Chondrostei (Acipenseridae) 
Teleostei Physostomi . 

1. Clupeiformes 
2. Apodes 
3. Esociformes 
4. Ostariophysi 

Teleostei PhysocUsti . 
1. Scomhresociformes 
2. Syngnathiformes 
3. Plectognathi 
4. Ammodytiformes 
5. Atherinijormes 
6. Gadiformes 
7. Blenniiformes 
8. Trachiniformes 
9. Gobiiformes 

10. Heterosomata 
11. Scleroparei 
12. Labriformes 
13. Carangiformes 
14. Perciformes 
15. Scombriformes 

Amphibia 
Reptilia 

Mammalia 

s. 
s. 
s. 
s. 
s. 
s. 
s. 
s. 
s. 

s. 

s. 
s. 
s. 
s. 
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c 1. 
c 97. 
d 1. 
e 1. 
e 3 
e 5. 
e 21. 
f 1. 
f 3. 

f 9. 

K 1 
S 3 
S 8 
K 25 
ff 33 
g 36 
g 45 

g 89 

h 1 

h 61 

i 1 
i 11 
i 21 
k 1 


